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Geben ift feliger denn nehmen. 





Brüder, o liebet! 
Zernet und übet 
Wie euch der Meifter gejagt und ge- 
than! 
Fakt jein Vermächtnis: 
Treu ins Gedächtnis: 
„Seliger geben als Gaben empfah’n.” 


Darfit dich nicht ſchämen, 
Fröhlich zu nehmen; 
Kindlih empfangen ift menjchliches 
Recht. 


Aber zu geben, 
Das erſt iſt Leben, 
Läßt dich empfinden dein göttlich Ge- 
ſchlecht. 


Jubel erſchallte, 
Lobgeſang hallte, 

Wo der Erlöſer die Fluren durch— 
wallt, 
Doch durch der’ Menge 
Danfend Gedränge 

Wandelte jelig die Friedensgeitalt. 


Ah! ihm zu gleichen, 
Hände zu reichen, 
Selfende Hände im jeglicher Not! 
König der Liebe! 
Hilf, daß ich übe 
Heiteren Mutes dein jelig Gebot! 


Himmliſche Güte, 
Tauch mein Gemüte 
In dein aus Liebe vergofjenes Blut; 
Lab mid) erjt nehmen 
Aus deinen Strömen, 
Dann kann ich geben mit fröhlichen 
Mut. 


Karl Gerof. 





Geben oder nehmen? 





Aus der ergreifenden Abſchiedsrede 
Pauli an die Aelteſten zu Epheſus ein 
ergreifendes Wort des Meiſters, das 
wir nicht in den Evangelien finden: 
„Beben iſt fjeliger denn nehmen.“ 
Sott jei Lob und Danf, daß wir die- 
ſes Wort haben. Was ijt die Liebe 
Gottes zu uns anders als ein beitän- 
diges Geben, von der höchſten Gabe 
an, der feines eingeborenen Sohnes, 
und der jeines Geiſtes, bis zu den 
Gaben für den jterblichen Leib, bis 
auf die Luft, die wir atmen, und das 
Licht, das uns leuchtet? Jeder Tag, 
jede Stunde, jede Minute und Se— 
funde eine Gottesgabe, die uns zu- 
ruft: Gott, der Herr, iſt gütig und 
freumdlih. Na felbit dann, wenn er 
uns nimmt, woran unſer Serz hängt 
und was wir nur mit bittern Weh 
hergeben, ijt jein Nehmen do nur 
ein Geben. „So mandje® Nehmen 
giebt; fo manches Zögern eilt; jo 


manches Zürnen liebt; jo mand) Ber- 
wunden heile.” Er giebt Dir, in- 
dem er nimmt, Xroit, 
Gnade, eine felige Hoffnung auf ein 
ewiges Wiederfinden. So werden 
wir bei äußerer Armut reich, der 
Serr giebt uns jelber und füllt die 
Lücke, die er geſchlagen. Lieben und 
jegnen, das ijt feines Herzens Luſt 
und Wonne. 

Dieſem hohen Borbilde, das aud) 
da8 ganze Leben unjeces SHeilandes 
widerjpiegelt, jollen wir nacdjleben. 
Sa, geben ijt jeliger als nehmen. 
Dder wie, hätteſt Du das nie erfah- 
ren? Nie erfahren, wie köſtlich es it, 
die Hungernden zu fpeilen, die Dur- 
jtigen zu tränfen, die Nadenden zu 
fleiden, den Unglüdlihen zu helfen 
und die Traurigen zu tröften? Nur 
daß wir die Werfe der Liebe nicht 
üben, um das Lob der Menſchen da- 
für zu ernten oder vor ung felbit groß 
und herrlich dazuftehen, denn jonjt 
haben wir unjern Zohn dahin. So 
foll e8 fich bei uns auch nicht darum 
handeln, den Dank der Beglüdten zu 
geivinnen. Man fann da herbe Ent- 
täufchungen erleben und mandjmal 
die Wahrheit des mehr derben ala 
böfliden Sprichwortes erfahren: 
„Stanf jtatt Dank.“ Wollten wir 
uns darüber wundern, jo laßt uns 
daran denken, ob wir denn des Herrn 
unverdiente Wohlthaten immer mit 
Danf erwidern? Eine alte Parabel 
erzählt, bei einem Gaſtmahle, das ein 
König den Tugenden gegeben, hätten 
fid) zwei derjelben getroffen, die nie- 
mals vorher zujammengejehen wor- 
den wären: die Wohlthat umd 
die Dankbarkeit. Gie wären 
einander völlig fremd gewejen. Ge— 
ben jollen wir aus reiner, berzlicher 
Liebe zum Herrn und dem Nädjiten, 
darum, weil es der Herr uns befohlen 
und wir als feine Nachfolger gar nicht 
anders fünnen. €3 hat fich noch nie- 
mand arm gegeben, aber Taufende 
und Hunderttauſende find arm ge 
worden durchs Nehmen. Wenn wir 
dann geben im Geiſt und Sinn des 
Herrn, alfo, daß die Linke nicht weiß, 
was die Rechte thut, dann erfahren 
wir auch die Seligfeit des Gebens. 
Das Bewußtſein, unfere Pflicht er- 
füllt, die Sache des Seren gefördert 
zu haben, erfüllt uns mit Freude und 
Befriedigung. Das Geben, Mittei- 
len, Austeilen madjt uns Gott ähn- 
li), dadurch verbreiten wir Segen 





Frieden, 


. Schäße? 


und wewden die Gejegneten des 
Serrn. 

Die Kinder der Welt, alle die, die 
von unten ber find, halten es mit dem 
Nehmen und halten das Geben für 
eine Thorheit. Ihr einziges Ziel ijt 
e8, reich zu werden, und feinen an- 
dern Weg willen fie, dazu zu gelan- 
gen, als das Nehmen. Wenn man die 
Habſucht auf die zwei Hände des 
Menſchen hinweiſt, antwortet fie li- 
jtig: die eine ijt zum Nehmen, die 
andere zum Halten. Da herridjt die 
nadte, brutale Selbſtſucht, die den 
Nächſten nicht Fennt, nod) fennen will 
und in jeiner Not nichts anderes fieht, 
als Selbjtverjhuldung. Da fieht man 
das Glüd im Zuſammenhäufen der 
Schätze. Ein armijeliges, jammer- 
volle Glüd. Wem dienen die 
Ihr Eigentümer, der in 
Wirklichkeit nur ihr Sklave it, wagt 
es nicht einmal, fie für fich jelbit zu 
benügen, er könnte dadurch „arm“ 
werden. In Wirklichkeit ijt er arm, 
denn wenn er jeinen Mammon nid)t 
hätte, wäre er nicht jchlechter daran, 
hat er noch nichts davon als Sorgen, 
Angit und Mühe. In demielben 
Mabe wie er immer geſchickter im 
Nehmen wird, in demjelben Mae 
verarmt er innerlid. Seht dod) nur 
einmal diefe Nimmerjatten, dieje 
Habjüchtigen an: auf ihrem Geficht 
jieht & Flar zu lejen, wie unzufrieden, 
wie unglüdlic fie find. Sie freuen 
fi) ihres Lebens nicht und haben be- 
jtändig Angit vor dem Tod; die höd)- 
jien Güter: Vergebung, Friede des 
Serzens, Heiterfeit des Gemüt — 
das alles fennen fie nit. Ya, es iſt 
wahr: „eben iit jeliger als neb- 
men.“  _ (Friedensbote.) 


Vor der Himmelsthür. 





Aus dem Erfrather Walde fam fie 
regelmäßig in die große Stadt, die 
alte SHolzfrau, begleitet von dem 
treuen Fidel, der ihr den Karren 309, 
auf dem ſäuberlich in Bädchen gebun- 
den das Brennholz für die Hunden 
lag. „Stimmt’s auch?“ fragte ein- 
mal eine Hausfrau, „acht Bördchen 
für einen Grojhen?“ „O Madam,“ 
erwiderte die Alte mit treuberzigent 
Blick, „ich werde Euch doch fein Börd- 
chen zu wenig bringen! Das müßte 
ich ja jpäter einmal vor der Simmels- 
thür aufleſen!“ — 

Freilich, dieſe Rede der Alten iſt 


nicht wörtlich zu nehmen, aber welch 
tiefen Sinn ſpricht ſie aus! Jedes 
veruntreute Gut iſt wirklich ein Hin— 
dernis auf dem Wege zur Seligkeit 
und verſperrt dem Betrüger die Him— 
melsthür. Wie wär's, wenn die alte 
Holzfrau einmal einen Gang durch 
unſer Volk machte und mit der ar— 
beitsharten Hand anklopfte hier und 
da, wo es mit Treue und Redlichkeit 
richt richtig ſteht? Du würde ſie zum 
Beifpiel in ein Ladenlokal treten und 
jagen: „Kaufmann, thue das Fleine 
Gewichtſtück weg, das immerfort auf 
der einen Wagichale liegt, und hüte 
Did) vor fnappem Maß und gefälidı- 
ter Ware. Sonst häuft ſich das alles 
file Di vor der Himmelstbür, und 
Tu kannſt nicht hinein.“ Oder die 
Alte gudte in die Räume mancher 
Schneiderinnen und Näherinnen: 
„Wo jind die Stoffe, die Spigen, die 
Bänder, die ihr „dur die Schere 
habt fallen lafien“ zum Schaden der 
Kunden? Ich jage Euch, das alles 
liegt vor der Himmelsthür!“ Und 
fie würde die Mädchen auf der Straße 
anreden: „Ihr Dienitmädchen, das 
Marktgeld, das Ihr Euch madıt, die 
Brote, die Ihr der Hausfrau an- 
jchreibt, aber niemals holt—wo blei- 
ben fie? Etwa in Eurem Sparfafjen- 
buch oder im Tanzlofal? O nein, fie 
liegen vor der Simmelsthür und ver- 
jperren Euch den Weg.“ 

Manches Marktwägelein würde 
die Alte anhalten: „Bauer, ich ſehe 
was vor der Himmelsthür, Du fannit 
nicht hinein? Warum? Da fließt ein 
Bad) von dem Waffer, womit Du die 
Mil verfälicht haſt, da liegt ein 
Berg von Fett und faulen Eiern, wo— 
mit Du Deine Hunden betrogen 
haft!” Und fie nähme ſich aud) man- 
ches Kind beifeite: „Junge, Mäd- 
chen, die gejtohlenen Aepfel, die Pien- 
nige, die Ihr Euch heimlich verichafft, 
all die guten Biſſen, die Ihr genaſcht 
habt, fie liegen vor der Himmels- 
thür!“ Dann würde die alte an gro— 
ben Häufern jchellen: „Ihr Geldipe- 
fulanten, die Ihr durd Liſt allerlei 
Schätze zu erwerben wißt, mit Wu- 
cherzinſen Euren Reichtum mehrt, wo 
find die Goldſtücke und Scheine? 
Set noch im Geldichranf; einſt aber 
vor der Simmelsthür, und Ihr könnt 
nicht. hinein!“ Und dann ginge fie 
in mandjes Zimmer binein: „Ihr 
Tagediebe, Männer ımd Frauen, die 
Ihr dem SHerrgott die Zeit jtehlt, wo 
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bleiben die vergeudeten Lebensſtun— 
den? Bor der Simmelsthür warten 
fie auf Euch, um Euch einjt furchtbar 
zu verklagen!“ 

D ja, die alte Holzfrau fände viel 
zu thun, wollte fie alle ermahnen, die 
etwas veruntreuen. Aber jie braucht 
es gar nicht; in jeder Menjchenbrujt 
wohnt eine Stimme, die fann man 
wohl übertäuben, aber fie wacht im- 
mer wieder auf und ruft, ob man's 
bören will oder nicht: „Du sollt 
nicht ſtehlen!“ 





Rückblick. 





(Bon Abr. Sarms.) 





Zum wohlwollenden Gruß für alle 
werten Xejer diene Matth. 6, 33. 
Bor vielen Jahren fragte ein Lehrer 
feine Schüler beim Schulichluß: Kin— 
der, was thut der Menſch wenn er 
nicht jchläft? Spannend auf die Ant- 
wort hörte man: „Der Menſch denkt.“ 
Sa, ja, wie fliegen die Gedanfen an 
uns vorbei, und durcheilen unjern 
Lauf, von wannen wie fommen, und 
«8 giebt dabei fo ernite Anhalts- und 
Erinnerungspläge, die uns nicht im- 
mer freudig jtimmen, jondern zumei- 
len aud an recht jchmerzliche Erfah- 
rungen erinnern, und diefelben wache 
rufen! 

Meine Gedanfen weilten in legten 
Tagen vielfach in unferem alten Ba- 
terlande, Rußland, und ich wurde be- 
jonder8 zurück erinnert bis zum 
Sabre 1870. Zu diejer Zeit erging 
an alle ausländiihe Anfiedler in 
Rußland des Monardhen und Kaijers 
Bekanntmachung, dab aud alle aus- 
ländiſchen Anfiedler nad) verflofje- 
nen zehnjährigen Freijahren ſollten 
Staatödienjte leiften. (Wurden dieje 
Snadenjahre nicht erjt jpäter ge 
währt ?— Ed.) Auch das Brivile- 
gium unfjeren Vätern gegeben, daß 
unfere Söhne auf ewige Zeiten vom 
Militärdienjte freiſprach, wurde vom 
Kaiſer entfräftet. Doc; danf des Kai— 
ſers Gerechtigfeit durften alle die, 
welche nicht den Staatsdienſt für ihre 
Söhne übernehmen fonnten, in den 
zehn gegebenen Freijahren, ihre Be- 
figungen allda verkaufen und mit jehr 
viel Mühe und Koften Auswande— 
rungspäfje bei der hohen Regierung 
erlangen und frei und geredit aus- 
wandern, wohin man, wählte. Was 
diejes alles mit ſich brachte, wei nur 
der, der es mit durdhfojtet hat. De- 
putationen wurden nad) Amerifa ge— 
ſchickt und nad) Rückkehr derjelben 
wurden weitere Anſtalten zur Aus— 
wanderung getroffen. Wenn ich nicht 
irre, gingen die erjten im Jahre 1873 
und im Sabre 1874 ging die Aleran- 
derwohler Kicchengemeinde und jehr 
viele Glieder anderer Gemeinden 
ſchloſſen fich diefer Gejellihaft an. 
Auch die Arimer M. Br.-Gemeinde 


ſchloß ſich diefem Auswanderungs- 
zuge an. Im Jahre 1875 waren es 
wieder 200 Familien, die fich zur 
Auswanderungsgejelichaft zufammen 
ichloffen, worunter auch ich mit mei- 
ner lieben Familie war. Nachher find 
noch immer mehr und weniger in den 
10 Freijahren ausgewandert mit 
freien Auswanderungspäſſen; doch 
nach der Zeit durften es nur einzelne 
auf Reiſepäſſe thun. 

Welche Opfer, Entbeßrung und 
Miübhjeligfeiten haben wir unternom- 
men, diejes ausführen zu fönnen, und 
was war der Bemwegarund dazu? 
Nicht das leibliche Wohl konnte es 
fein, jondern den teuren evangeli- 
jchen, wehrlofen Glauben unjerer Bä- 
ter für uns und unfere Nachkommen 
zu bewahren, welcher in der Berfol- 
aungszeiten viel Blut gefoftet hat. 

Unfere Habjeligfeiten mußten wir 
ſchr billig verfaufen, denn Wirtſchaf— 
ten, welche dort heute bis 15,000 Ru- 
bel preifen, verfauften wir für 3000 
Nubel, und ebenfo war e8 mit den 
anderen Sachen. Es koſtete Kraft, 
ſich loszureißen und dazu noch von 
greiſen Eltern und Geſchwiſtern auf 
immer für dieſe Zeit Abſchied zu 
nehmen! Doch man legte immer wie— 
der das „Warum“ auf die andere 
Wageſchale und es balanzierte, daß 
man es ausführen fonnte, Wir find, 
Gott jei Dank, herüber gefommen in 
das Land der Freiheit, haben hier 
ſehr viele Mühe und Bejchwerden 
überwunden, die wir uns durch ei- 
gene Thorheiten oft vervielfacht ha— 
ben — durd; verfehrten irdiichen 
Sinn. Ad, das für uns fo ſchwer 
Enticheidende war num zu weit ab- 
handen gekommen! Unſeren Män- 
nern, die jet im Dienjte für den 
alten evangelifchen Bäterglauben ein» 
jtehen jollen, iſt e8 mitunter nicht tief 
genug im Gedächtnis geprägt, wie die 
Väter mit ihnen an der Hand und 
auf dem Arm die beichwerliche Reife 
eusgeführt haben, und warum es ge- 
ſchehen ift! Die meisten von den Al— 
ten find gegangen den Weg aller 
Welt, und jelig find fie, jo fie im 
Herrn geitorben find, nad Offb. 14, 
13. Möchten aber unfere Kinder und 
Kindesfinder das ernite „Warum“ 
ihrer Eltern, auch wenn fie jchon ge- 
jtorben find, hoch halten und durch 
Kraft des Evangeliums bewahren. 
Man wird auch bald feine Feder nie- 
derlegen, ſchweigen, wie jchon die mei- 
jten. Man fieht fich vereinfamt und 
zurücdbleibend. 

Geitern, den 26. Juli, galt die Be- 
aräbnisfeier dem alten Bruder Peter 
5. Warfentin, von Friedensdorf aus— 
aewandert, alt geworden 73 Jahre. 
Heute, den 27. Juli, ift es der alte 
Bruder Heinrich Unrub, ausgewan- 
dert von Nelranderwohl, befannt un- 
ter dem Namen : „Waifenmann Un- 
ruh“; vielleiht 77 Jahre alt.—E3 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


bleibt dabei, das menſchliche Leben iſt 
fiebenzig Jahre und wenn es hoch 
fommt, jo find’ adjtzig Jahre, und 
wenn es köſtlich geweſen ift, jo iſt es 
Mühe und Arbeit geweſen. Gott 
Lob und Danf, dab es jo nicht bleibt, 
fondern daß der Tod für uns Gewinn 
wird, weil Chriſtus unſer Leben iſt. 
Gott möchte dieje Zeilen ſegnend be- 
gleiten, iſt mein Gebet. 
Hillsboro, Kan. 





„Bas der Menſch ſäet, das wird er 
ernten.” 





(Bon Jakob P. Penner.) 





Der Landmann hat jährlich eine 
Ausſaat oder mehrere und ebenjo eine 
oder mehrere Ernten. it ein einzi- 
ges Mal die Ausfaat umfonjt, und 
erntet ec nicht, jo ijt es für ihn hart 
und er wird in jeinem Wohlitande 
weit zurücgefegt. In Bezug auf die 
geiftliche Ausjaat ift e8 anders. Das 
ganze Leben ift nur eine einzige Aus- 
faat, und es giebt nur eine Ernte — 
eivigen Lohn oder Strafe. Wer jein 
Leben unbenußt vorübergehen läßt, 
bat nur eine jchlecdhte Ernte zu erwar- 
ten. Darum müſſen wie das Leben 
als Saatzeit gut benugen. Wie und 
was follen wir jüaen? Wir jollen Gu- 
tes ſäen: 

1. In das eigene Herz. Wer die 
böfen Neigungen des Serzens be- 
kämpft, im Herzen Neid und Zorn, 
Habſucht und Genußſucht, Hochmut 
und Ehrgeiz ausrottet, pflanzt ſchon 
damit Gutes. Wer das Unkraut auf 
dem Acker ausjätet, giebt dem guten 
Samen Raum und Gelegenheit, ſich 
auszubreiten, zu wachſen und zu er- 
jtarfen. Alfo das Böſe joll aus dem 
Herzen entfernt werden. Aber es 
muß auch Gutes hinein: durd Beten, 
Forichen in der Schrift u. ſ. w. „Wer 
auf das Fleiich ſäet“ u. j. w. 

2. In Erfüllung unjerer Berufs- 
pflichten. Wenn der Seelforger feine 
Pflicht erfüllt und der Lehrer alles 
recht thut, was feines Amtes ift, jo 
jaen beide. Wenn die Beamten und 
Ortsvorſteher überall in ihren Wir- 
fungsfreifen Gerechtigkeit walten 
laſſen, jo jaen fie. Wer da ſucht Sün- 
der zum Heiland zu führen, der ſät 
Gutes, Wer thut, was vor den Au— 
gen Gottes wohlgefällig iſt, der fät 
Gutes. 

3. In Beglüdung der Nebenmen- 
ſchen. Wer andere auf den Weg der 
Wahrheit führt/ wer Trojt jpendet 
und Freuden jchafft; wer Allmofen 
giebt und Thränen trodnet; wer 
iiberhaupt den Nächſten liebt und die 
Werfe leiblicher und geijtlicher Barm- 
berzigfeit übt: der ift ein Säemann 
auf Erden. Wir haben immer und 
überall Gelegenheit die Ausfaat vor- 
zunehmen. Der Menid) ift nichts an- 
ders als ein Säemann; die Mitmen- 





14. Auguſt 
ſchen find die Felder. Verſchieden find 
die Bedürfniffe und verſchieden ijt der 
Same. 

Wie und was werden wir ernten? 
Der Landmann befommt für feine 
Ausſaat ſchon nad) etlichen Monaten 
die zeitlihe Ernte. Auch derjenige, 
der Gutes in göttliher Beziehung 
ausſät, erntet manchmal ſchon auf 
Erden. Er erntet Danf, Anerfen- 
nung, Liebe und Freude; ec erntet 
Frieden im Innern, Lohn in feinem 
Gewiſſen. Aber die Haupternte trifft 
erſt im Simmel ein, dort ernten wir 
nad) guter Ausjaat ohne Aufhören 
eiviges Glüd, das nie ein Ende hat. 
Laßt uns alſo Gutes ſäen, überall, 
wo wir vermögen. Gutes in uns 
jelbit, Gutes bei unjeren Freunden 
und Nachbarn, Gutes durch Beijpiel, 
Wort und That! Dann wird auch 
unjere Ernte ewiges Glück und ewige 
Freude fein. 

Serbert, Sasf. 





Dereinigte Staaten 





Kanſas. 


Goeſſel, im Juli 1907. Wer— 
ter Editor! Werl mehrere über ſchwa— 
dies Augenlicht Flagen, was ic) auch 
gehabt, nun aber einigermaßen davon 
geheilt bin, fühle ich mich gedrungen, 
alle, die an ſchwachem Augenlicht lei- 
den, davon durch die „Rundſchau“ et- 
was davon willen zu laffen. Biele 
Sabre habe ih an Augenſchwäche ge- 
litten. Im Mai nahm es jtarf ab, 
anfangs Yuni fonnte ich fait nicht 
100 Schritte vorausjehen, e8 war im- 
mer jo, als wie ein dunkler Nebel vor 
den Augen, und jomit wurde aud) 
das Gehör ſchwächer. Meine Frau 
mußte die Worte, die fie mir jagen 
wollte, ins Ohr hineinjchreien, dann 
fonnte ich etwas vernehmen, mußte 
aber mehr raten als ich verjtehen 
fonnte. Ich fam in große Berlegen- 
beit und wußte feinen Rat mehr als 
mein Scyidfal, wenn es jo des Herrn 
Wille ift, in Geduld zu tragen bis 
mich der Herr heimbolen wird. Es 
war aber nicht jo des Herrn Wille, 
eine jonderbare Fiigung Gottes. Als 
ich allen menſchlichen Rat angewandt, 
wollte id alles Doftern aufgeben. 
Dann aber famen Franz Edigers von 
Hillsboro, Kan., auf Bejuch, blieben 
aud über Nacht, haben uns viel Er- 
bauliches aus dem Wort Gottes mit- 
geteilt, auch über meine ſchwere Lage 
geſprochen. Dann hat Ediger gejagt, 
dab er auch das nähmliche Augenlei- 
den gehabt; ihm hatte feine Brille 
mehr zu Leſen geholfen, aber er babe 
fi) von Doftor Enns, Hillsboro, opo- 
rieren laſſen und jegt kann er nötlich 
ohne Brille lefen. Das hatte ich we- 


gen meinem ſchwachen Gehör nicht 
veritanden. Den andern Tag fuhren 
fie von bier nad) Buhler, kaum wa— 























ren fie vom Hof gefahren, dann jagte 
meine Frau, Ediger habe gejagt, er 
babe fi von Doktor Enns ein Auge 
oporieren lafjen u.f.w.. Es that mir 
dann jehr leid, daß ich das nicht ver- 
ftanden hatte; ich faßte aber den Ent- 
ſchluß, jo bald ich hören werde, dab 
Edigers heimgefahren, wollte id) 
hinfahren und mid) genau erfundi- 
gen. Sie famen auf ihrer Heimreije 
bei uns an, blieben zu Mittag, dann 
erfuhr ich alles meinem Wunſche ge- 
mäß, und jo nahm ich mir vor, bald 
nad) Hillsboro zu fahren, um von 
Doktor Enns meine Augen unterju- 
chen zu laſſen, befam aud) bald Gele- 
oenheit mit Franz Klaſſen per Au- 
tomobil von Goeſſel nad) Hillsboro 
zu fahren. Wir jtiegen auf und es 
ging los, fchnell, vom Hof um die 
Ede bis vor die Thür des Heinrich 
Unrub, der auch jofort aufitieg; dann 
ging es Hillsboro zu; wir legten die 
15 Meilen von Göfjel bis Hillsboro 
in anderthalb Stunden zurüd. Da 
angefommen erfundigte ich mich jo- 
fort nad) Doftor Enns; er war zu 
Haufe, und jobald wir uns begrüßt 
jchilderte ich ihm meine Lage. Bin 
deshalb nad) Hillsboro gekommen, 
um mid) von Doktor Enns unterju- 
den zu laſſen, ob vielleicht noch Rat 
fein mag. Er bat midy hinein zu 
fommen, er ging mir voraus und id) 
folgte ibm bis ins Unterjuchungs- 
zimmer; dann jtellte er einen Stuhl 
bin, auf den ich mich jegen jollte. Er 
jhaute mir dann in die Augen und 
tröpfelte etlihe Tropfen Medizin in 
diefelben. Er jagte dann, dab das 
eine Auge feiner Operation bedürfe, 
ich folle um 1 Uhr nachmittags wie- 
der fommen, um dann die Operation 
am anderen Auge zu vollziehen. Um 
1 Uhr ging ich bin, da bat er mich ihm 
zu folgen und führte er mich eine 
Treppe hinauf zum zweiten Stod, 
wofelbjt das Operationszimmer ivar, 
in welchem fich ein Sofa befand. Er 
bat dann, ich folle mich auf diefe Banf 
legen, und tröpfelte wieder etliche 
Tropfen Medizin ins linke Auge, und 
die Operation begann. Es nahm un- 
gefähr 10 Minuten Zeit, dann hatte 
er ein Stüd jo groß wie ein Weizen- 
forn .berausgejchnitten und Die 
Wunde zugenäht, ohne das geringite 
Gefühl zu verjpüren; dann tropfte 
er wieder Medizin hinein und legte 
Watte darauf, machte guten Verband 
und gab mir Medizin und jagte, jett 
fönne ich beimfahren, aber um fünf 
Tage folle ic wieder fommen, dann 
wolle er den Drabt herausnehmen. 
Des ſchlechten Weges halber fuhr ich 
erit am fiebenten Tag bin, dann 
nahm er den Verband ab und reinigte 
das Auge und jegte mir eine Brille 
auf, gab mir nod) etwas Medizin, die 
mir auch jehr gut that, aber ein bis- 
chen zu wenig. Die Operation bat 
mir jehr gut gethban. Das Augenlicht 


ſowie auch das Gehör iit jet viel bej- 
fer. 

Nebit Gruß an alle Rundichaulejer 
und Editor, Peter Rlafjen. 





Syracuje, den 30. Zuli 1907. 
Lieber Editor! Deine Zeilen vom 24. 
d. M. nebit beiliegenden Kouverten 
erhalten. Ich jehe Dich als perjön- 
lichen Freund an, leſe auch die werte 
„Rundſchau“ gerne. 

Sch glaube nicht, daß jemals eine 
mennonitijche Anfiedlung angefangen 
wurde, wo die Leute ducchichnittlich 
alle jo zufrieden find, die Anfiedlung 
jo jtarf vorwärtsgeht, wie bier; und 
fragt man, wie fommt e8, daß diejes 
fe ift? Eritens jehen die Leute, daß 
e8 mit dem trodenen Weiten doch 
meijtens leeres Gejchrei ift, denn in 
den 18 Monaten die ich bier bin, hat 
es uns weniger an Regen gefehlt als 
250 Meilen weiter öſtlich. Dit ka— 
men die Landjucher her, wenn es dort 
zu troden war, hier war es nah ge 
nug, ja jhon mehreremal hätten wir 
uns etwas weniger Negen gewünſcht, 
wie eben aud) jegt: Etwa zehn Tage 
zurüd hatten wir einen jchönen Re— 
gen, vom 25. auf den 26. jogar fünf 
Zoll Regen, den 26. von vier Uhr 
abends bis zum 27., acht Uhr mor- 
gens Negen; jet jeheint es als wolle 
es aufhören, und ir find froh dazu. 
Ich habe etwa zwölf Ladungen Futter 
—bden Alfalfa hatte ih alüdli im 
Saufen — im Felde liegen, ſchon ein- 
mal gewendet, heute zum ziveiten 
Mal. Die Zuderrüben jollen mit 
dem Aultivator durdhgefahren und 
dann noch einmal bewäſſert werden. 
(Bei jo viel Regen? Ed.) was id) 
nad) dem 1. Auguſt laut Kontraft 
richt thun darf. 

Ferner war e8 der rechte Mann, 
der dieje Anfiedlung leitete, Henry 
3. Martens; er hat Fehler gemacht 
und wird es aud) fernerhim thun, dod) 
er bat hunderten Familien zu 160 
Ncres Land verholfen, die es ohne ihn 
nicht befommen’ hätten, und zwar 
ganz frei; er hat viele Taufende Dol- 
lars für Tickets, Betten, Mahlzeiten 
und Fuhrwerfe ausgezahlt, er bat 
manden armen Familien bier unter 
die Arme gegriffen; er hat jein Be- 
ſtes verſucht, die Gemeinden jo viel 
wie möglid zufammen anzufiedeln, 
was für Kirche und Schule ſehr paſ— 
jend iſt. Ich war einer der Nermiten, 
die bier anfamen und habe manche 
Mithilfe von ihm erfahren. 

Wie e8 den Anjchein bat, werden 
fi wohl in furzem zwei Gemeinden 
organifieren, die Menn. Br.-Gem. 
mit Peter Nempel, und Abr. Strauß 
als Xeiter, und die Konferenz-Ge- 
meinde mit Peter Heidebrecht als Lei— 
ter. Eine Dijtriftihule war legten 
Serbit jhon im Gange und wenn id) 
recht veritanden, jollen nod) vier ge- 
baut werden. 
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Mein erjter Schnitt Alfalfa verha- 
gelte, ich befam nur etwa acht Ton- 
nen jchlechtes Heu von 30 Acres, doc 
der zweite Schnitt brachte etwas über 
eine Tonne per Acre, $6.00; mit 
dem dritten Schnitt werde ich in etwa 
einer Woche anfangen, ſieht vielver- 
ſprechend aus; dann giebt es im 
September noch den vierten Schnitt. 
Die Zuderrüben lajien wenig zu 
wünjchen übrig, ich rechne auf 15 bis 
18 Tonnen per Acre, $5.00; bare 
Unfojten werde ich etwa $18.00 bis 
$20.00.per Aere haben. Wir pflü- 
gen, wäſſern und kultivieren jelbit. 

Land wird jegt verfauft; „aede- 
tetes“ von $6.00 bis $12.00 per 
Aere; Rechte austaufen von $400.00 
bis $1000.00° per 160 Mcres. Der 
Boden ijt beſſer als im mittleren 
Kanjas weil er tieferen Untergrund 
bat, von 12 bis 22 Fuß feine Steine 
oder „Gumbo“. ’ 

Nun id) denfe diejes ijt aud) wieder 
genug; ich babe gejchrieben, wie ich 
glaube und verantworten fann. 

Grüßend, 

P. S. Warfentin. 

Hillsboro, den 31. Juli 1907. 
Werter Editor! Will verſuchen, mei— 
nem Berjprechen, wenn auch nach lan- 
gem Schweigen, nachzukommen, denn 
jemand meinte, wenn ic) erſt verjchol- 
len jei, jollte ich doc einmal etwas 
bon mir hören lafjen, und wenn aud) 
durd die Blätter; und jo dachte ich, 
es wäre das Beſte durch die „Rund- 
ſchau“, denn die wird doc) auf den 
meiſten Plägen gelefen, und über- 
haupt in der alten Heimat, Rußland. 

Ich bin gegenwärtig noch immer in 
Kanſas, wenn auch nicht in unſerem 
lieben Städtchen Hillsboro, ſo doch 
nicht ſehr weit ab, daß ich doch ab und 
zu einmal heimfahren kann, um zu 
ſehen, wie es dort geht. Mein Schrei— 
ben iſt, um doch einmal Nachricht von 
Rußland zu haben; iſt da niemand 
von den lieben Steinfeldern, der mir 
ein Lebenszeichen geben möchte, bitte 
ſehr. Leben meine Pflegeeltern noch? 
Gerhard oder Franz, lebt Ihr noch, 
wo ſeid Ihr? Bitte, laßt doch etwas 
von Euch hören, wenn nicht brieflich, 
jo doch durch die „Rundſchau“, id) 
werde gleich zurückſchreiben — oder 
leſt Ihr die „Rundſchau“ nicht mehr? 
Früher wie ich da war, war auch die 
„Rundichau“ im Haus. Leben Hein- 
rich Wienfen und die alte Tante noch? 
Daniel Konrads, Joh. Penners oder 
Tobias Schmitten; wo doch Tobias 
Schmitten ihre Kinder alle geblieben, 
mit denen ich jo viel ein- und ausge- 
gangen bin, ijt feiner mehr am Xe- 
ben? Lehre: David Niffels, leben 
die aud noch? Bitte um einen recht 
langen Brief von all den Steinfel- 
dern, ich fann jie nicht alle aufnen- 
nen. 

Von Tante Peter Görz habe ich 


fürzlid” einen Brief gelejen, hatte 
aber nur von Gnadenfeld geichrieben, 
aber es hat mich jehr intereffiert, weil 
ih da ja auch jo meijt daheim war, 
denn aud) unſer lieber Vater liegt da 
auf dem Kirchhof. 

Will hiermit jchliegen. Will nur 
noch berichten, da ich gegenwärtig 
bier nahe Peabodw bei Theodor D. 
Heath bin; es find engliſche Leute 
und bin bier, um englijch zu lernen. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Xejer, 

Selena Jana. 

Meine Adreſſe iit: Helena Jans, 
Hillsboro, Kanjas, N. Amerika. 





Inman, den 5. Augujt 1907. 
Werte Lejer! Habe wieder eine Reije 
gemadjt und will etwas davon erzäh— 
len. Ich fuhr den 30. Juli abends 
von Nanjen, Neb., ab nad) Kanſas in 
Gemeinſchaft mit Anna Kröker, Tod)- 
ter des befannten Franz Kröfer, fr. 
Tiegerweide. Kamen öhne Zugwed)- 
jel 6 Uhr morgens, den 34. Juli, in 
Macion, Kan., an. Br. Abr. Harms, 
Sillsboro, holte mid) ab. Beſuchte 
noch) furz mehrere Freunde, auch die 
lieben Geſchwiſter H. 3. Penner, wel- 
che ich ſchon lange nicht gejeben hatte. 
Br. Benner fuhr mich nad Lehigh zu 
J. N. Wiebe, die vor einigen Tagen 
Lehigh zu ihrer fünftigen Heimat ge- 
macht haben. Folgenden Tages fuhr 
mich Br. Wiebe zu Korn. Pletten; 
die Schweiter it ſchon fünf Jahre lei- 
dend an Nheumatismus, und fann 
fich nicht ſelbſt helfen, iſt aber jonit 
getroft in ihrem Leiden. Br. Plett 
fuhr mid; nad) Canton, wo ich den 
Bug beitieg und fam 7 Uhr abends 
in Inman an, two meine finder Fr. 
Enjen mid) in Empfang nahmen. Die 
ganze Familie iſt ſchön geſund. 

Da ich letzten Winter ziemlich lei— 
dend war, ſo fürchtete ich mich, etwas 
vor der Reiſe, doch dem Herrn ſei 
Dank, es bat bis hieher gut gegan- 
gen. War geitern in der Zoar Kirche. 
bielt eine furze Begrüßungsrede und 
Br. Jakob Klaaſſen eine Abſchieds— 
rede, da ſie nächſtens nad) Beaver Co., 
Dfla., überſiedeln wollen, jo nahmen 
fie Abichied von der Gemeinde. Sonit 
war in den neun Monaten meiner 
Abweſenheit nicht viel verändert, als 
eine ziemliche Anzahl wurde der Ge- 
meinde binzugethan. 

Es hat in diefer Gegend ſehr ae 
regnet, das Korn iſt etiwas weiter als 
in Nebraska, wie aucd das Dreſchen 
und Pilügen ift weiter voran, da in 
Nebrasfa der Regen im Drejchen ge— 
hindert. Der Ertrag vom Weizen 
war dort jehr aut, nur hatte er an 
Qualität durch den vielen Negen et- 
was verloren, jedoch hatte der Far— 
mer eine qute Zukunft, folgedeſſen iſt 
das Land dort auch ziemlid) body im 
Preis, das beite Land ſchon $80.00 
per Aere. 
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Das Suden nad; Land it bier 
noch eben jo jtarf als in Nebrasfa 
und ſcheint jegt Samilton Eo., Kan., 
und California voran zu ftehen; nad) 
beiden Pläßen wird jegt viel gereift. 
Sie zogen hin und wieder, ihr Kreuz 
war immer groß, bis der Tod fie nie- 
derlegt in des Grabe Schoß. —Aud) 
meine Kinder Fr. Enſen rüften nad) 
California zu ziehen, haben morgen 
Ausruf und wollen dann um etwa 
zwei Wochen abfahren. Zum Abſchied 
find von Nebraska gefommen, C. B. 
Neimer, 3. K. Ens und Gerh. Ens. 
Sohn 9. T., Ens feine Schweiter, 
werden heute erwarte. Wenn mir 
jemand einen Brief . fehreibt, der 
möchte die Adreſſe fo jchreiben: Peter 
Haft, Inman, Kanjas, bis ich es in 
ber „Rundſchau“ ändern werde. Viel- 
leicht bin ich bald in der Lage, diejen 
angefangenen Bericht weiter zu fchrei- 
ben. 


Grüßend, Peter Faſt. 





California. 

Fresno, den 21. Juli 1907. 
Werter Editor! Gruß zuvor! Sch 
bin bei Bruder Jakob auf Beſuch. 
Wir find geſund. Diefe Woche war 
es ziemlich heiß, aber des Abends ijt 
es ſchön Fühl. 

Wir find jegt fleißig in der Obit- 
ernte. Wir erinnern uns nod) oft der 
Zeit al Du, Br. Fait, in unferer 
Mitte warſt. Den Tert Röm. 12, 
19. 20 werden wir nicht jo leicht ver- 
geſſen. 

Nun, liebe Eltern, Freunde und 
Geſchwiſter in Rußland, grüße Euch 
herzlich durch die liebe „Rundſchau“; 
auch den Schulmeiſter, mein Bruder 
Georg in Marienfeld. Wir bitten 
um Berichte. —Grüßend, 

Karl EChriftian. 





208 Angeles, den 28. Juli 
1907. Werter Freund! Berichte hier- 
mit, daß wir, dem Herrn jei Danf, 
oejund find. Es könnte uns jehr gut 
gehen, aber es fehlt uns oft an ber 
rechten Zufriedenheit. Mein Mann 
hat noch immer großes Heimweh und 
wir wollen nächſtes Frühjahr wieder 
zurückgehen. 

Das Obſt iſt reif. Die Wafjerme- 
Ionen find teuer. Hier iſt viel und 
auter Berdienft, aber es koſtet aud) 
viel, in diefer Stadt zu leben. Butter 
35 bis 40 Cents per Pfund; Eier 
auch jo viel per Dutzend. Der Bater 
ift leidend und kann nicht mehr viel 
verdienen. 

Gruß von 

Anna u Joh. Harder, 

1528 W. 36. Str. 





Oflahoma. 
Eolony, den 30. Suli 1907. 
Werte „Rundihau”! Warm, jehr 


warm, mitunter auch ſchon heiß und 


hinziehe, thue ih es nicht, 


- tens zur Berjammlung. 


babei troden, das ift was wir von 
bier zu berichten haben. Das Korn 
iſt noch ſchön grün, ein ſchöner Regen 
wird aber ſchon erwünſcht fein. Kranl 
ſind hier gegenwärtig K. F. Janzen; 
das Geſicht iſt ſehr verunſtaltet, das 
Kinn und die linke Bade find weg, 
ſprechen fann er nur jehr jchledht. 
Heinrich Penner leidet an Sommer- 
franfheit. Schw. Bergtholdt hat jehr 


ihlimme Augen, find zum Doktor ge-. 


fahren. 

Dein lieber Vater berichtete in der 
„Rundſchau“, dab feine Kinder alle 
Luft hätten nad; California zu ziehen, 
bijt Du, lieber Editor, auch darunter? 
(Sa, ich bin fein Kind und habe auch 
Luſt nad Ealifornia zu ziehen —aber 
nod) will ich nicht. Wenn ich fpäter 
weil 
mir die Arbeit hier nicht gefällt, 
fondern weil ich oft leidend bin.— 
Ed.) Das würde nicht ſchön fein von 
Dir, ich denfe Du würdeſt von weni— 
gen Leſern die Erlaubnis dazu befom- 
men. Sit Jakob Görzen, Rofenort, 
Nukland, ein Leſer der „Rundichau” ? 
oder von ihren Kindern oder von mei- 
nen anderen Freunden als da find: 
Dietrich Kröfer, Abr. Penner, Edi- 
gers und Penners und ihr anderen, 
in Rudnerweide? Schreibt mic ein- 
mal einen Brief oder durch die liebe 
„Rundſchau“, bitte. Ihr Töwſen 
Kinder habt mir feine Nachricht vom 
Tode Eures lieben Baters geichidt, 
bitte thut es jegt nod). 

Nocd einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer, Abr. Sanzen, 

Colony, Oklahoma, N. Amerika. 





Schluſßj von Br. P. A. Wiebes Neife- 
beridht. 





Als ich bei Geſchw. Klaaſſens (Ju— 
jtina Block) ankam, fühlte id, als 
wenn ich teilweife meine Heimat er- 
reicht hätte, da durfte ich num, nad)- 
dem wir uns mand)es Wichtige mitge- 
teilt und an Leib und Seele geitärft 
hatten, ausruhen, als bei lieben Rin- 
dern. Am nädjiten Tag, den 9. Mai, 
war Simmelfahrtstag, aber wie wun- 
derbar, alles war weiß mit Schnee 
bededt, welcher des Nachts gefallen 
war; e8 war wieder ein Beweis, dab 
id weit im Norden war. In der 
Morgenftunde ging ich zuerjt zu Ge- 
ſchwiſter P. W. Thieffens, die von 
Sanjen, Neb., dorthin gezogen find. 
Bon da gingen wir zu Geſchw. Mar- 
Der Him- 
melfahrtstag wurde dort allgemein 
gefeiert, auch ich durfte Zeugnis für 
den Herrn ablegen; lehnte mich an 
2. Könige 9, 15. Abends war Ber- 
fammlung in der Herbert Stadt- 
jchule, die bis auf den legten Platz 
mit aufmerffamen Zuhörern gefüllt 
war. 

Freitag, den 10. Mai, fam Br. 
Aron Kolb von Elfhart, Ind., dort 
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an, der fi) für die SHerbert-Gegend 
dadurch nützlich machen wollte, um, 
wenn lohnend, mit einem großen 
Dampfpflug berauszufommen und 
Prairie aufzubrecdhen. Er legte abends 
in der freien Bewegung auch ein gu- 
te8 Zeugnis von feinem Glaubens- 
leben ab. 

Samstag, den 11. Mai, traten wir 
wie vorher verabredet, eine Reife per 
„Buggy“ nordweitlich in die deutſche 
Anfiedlung an. Br. P. W. Thiefjen 
gab das Fuhrwerf, feine Frau und 
Sohn, A. €. Kolb und ich waren, die 
Baflagiere, hielten an bei Peters, 
Penners und A. Klaaſſens; letztere 
von Lehigh, Kan., dorthin gezogen. 
Gajtfreundichaft fehlte bei feinem; 
bei legterem hielten wir Mittag und 
fütterten die Pferde. Nachdem wir 
uns zwei Stunden unterhalten, und 
im Gebet Gott anbefohlen, fuhren 
wir weiter und famen um 4 Uhr bei 
Geſchw. Bernhard Penners, die von 
Sanfen, Neb., dorthin gezogen find, 
on. Auch da gab es ein frohes Wie- 
derjehen; ihre Kinder Brandten woh- 
nen als nächſte Nachbarn bei ihnen. 
Abends hatten wir da Verſammlung 
und am nächſten Morgen, den 12. 
Mai, hatten wir Verſammlung in der 
nächſten Schule, die von den deutſchen 
Anfiedlern neu und jehr geräumig er- 
baut ijt; traf da auch Br. Benjamin 
Jantzen und mehrere Gejchwilter von 
der Brüder-Gemeinde. Nachmittags, 
wie verabredet, unterhielten wir im 
Haufe der Geſchwiſter B. Penners 
mit 11 Geſchwiſtern das heilige 
Abendmahl und Fußwaſchung. O, 
wie wohl thut es gläubigen Seelen, 
die nach Mühe und Arbeit fajt ermü- 
det, fi an diejen Heilsgütern, die 
uns Jeſus hinterlafjen, laben und er- 
auiden können. Ehe wir weg: fuh- 
ren, famen J. Heidebrechts und die 
Gebrüder Penners dorthin; der Jün— 
gere, ſonſt ein fo munterer Junge, 
dem durch einen Fehlſchuß von feinem 
Bruder beide Beine durchſchoſſen wur- 
den, ſchafft ſich mit Krücken meiter. 
Diejes Brüderpaar liebt fi), der äl- 
tere ſucht alle8 Gute für feinen ver- 
früppelten Bruder zu thun und be- 
dauert herzlich, wie er zu mir jagte, 


je eine Schießwaffe in die Hand ge» 


nommen zu haben. O hr lieben 
Sünglinge, die Ihr e8 Euren Eltern, 
die jo viel für Euch gethan, um dem 
Waffendienit zu entgehen, "oft jo 
jchwer macht, laßt dieſes und manches 
andere jchredliche Ereignis uns zur 
Warnung dienen, daß wir als wehr- 
loſes Bolf aus eigener Weberzeugung 
diefer Mordwaffe entjagen, nad) 
Matth. 26, 52. 

Bon da fuhren wir noch bis Her— 
bert, wo abends in der Stadtichule 
Berfammlung bejtimmt war. Da traf 
id; mit dem lieben Bruder Wilhelm 
Dit von Rußland zufammen, und 
nad) kurzer Unterredung gingen wir 





14. Anguit 


zur Schule, die wieder bis auf den 
legten Platz gefüllt war, wo wir dann 
als Knechte eines Königs „zum 
Hochzeitsmahl der Gnaden einladen 
durften. 

Montag, am 13. Mai, fuhr ich mit 
Br. Jakob Prieb füdöftlih zu der 
Anfiedlung, die er dort mit feinen 
Kindern gründet. Bier feiner Kinder 
haben da eine jchöne, ebene Sektion 
Land aufgenommen, die fie befiedeln. 
Der Bater hat nebenbei ein Viertel 
aufgenommen und für die heranmwad)- 
fenden Kinder nody Land gekauft zu 
$10.00 per Aere. Dort waren nod) 
anjchliegend 10 Viertel ſchönes, ebe- 
nes Land als Heimftätten aufzuneh- 
men, wovon Br. Johann Barfman, 
Hillaboro, Kan., der gerade zu der 
Zeit da war, ein Biertel aufnahnı. 
Auch da gab es ein frohes Wieder- 
jehen. Nach vorheriger Selbjtprü- 
fung unterhielten wir das heilige 
Abendmahl mit 13 Gliedern. Am 
nädjiten Tage war die Verſammlung 
bei J. Prieb, Ir. der ſchon ein ge- 
raumiges Haus bat. Zum Schluß 
wurde nod) eine allgemeine Beratung 
gehalten, woran fich drei deutſche Fa- 
milien beteiligten, die in der Nähe 
wohnen; es wurde eine Sonntags- 
ſchule organifiert, die jonntäglic) 
jtattfinden jollte und dem anjchlie- 
Bend biblifche Erbauung. 

Am 14. Mai, nadmittags, fuhren 
Geſchwiſter Jakob Prieben mich nad) 
Herbert. Abends hielt ih in der 
Verfammlung, die Br. Siemens ein- 
leitete, meinen Abſchied, und am 
nächſten Morgen nod) eine furze Bi- 
belitunde, bei der franfen Frau Did; 
Sef. 55 ließen wir zu unſern Herzen 
reden. Auch Freund Did, der ein 
großes Handelsgeihäft hat, überlieh 
e8 andern und nahm teil. Sein Ge- 
bet und Thränen bewiejen, daß aud) 
er durjtig war und dem Aufruf des 
Propheten folgen wollte. Tann ging 
es nod) einmal zu den lieben Kindern 
Joh. F. Wieben und Jakob Klaſſens 
und Brüder zu einem Abjchieds- und 
Liebesmahl. ch hatte das liebe Her- 
bert, oder richtiger gejagt, die Be- 
wohner, in der Zeit recht lieb geiwon- 
nen, da ich, dort war und danke jedem 
für die mir erzeigte Liebe. Nachdem 
wir gejpeijt und uns Gott und feiner 
Gnade anbefohlen, ging’8 zum Bahn- 
hof. Da wurde mir ein liebes Mäbd- 
chen übergeben, fünf Jahre alt, um 
e8 bis Langham zu ihrer Mutter zu 
bringen. Diejes Kind glaubte, daß 
ich das thun würde und ſchmiegte fich 
an mid wie es ein Rind nur thun 
fann. Nach manchen Sinderniffen fa- 
men wir nad) zwei Tagen und zwei 
Nächten nad) Langham. Dort war 
wohl ®elegenbeit, das liebe Kind mit- 
zugeben, aber e8 ließ mich nicht los, 
und ich fühlte auch meine Pflicht, es 
jelbit in die Sand der Mutter zu 
übergeben. Ein Freund Wieler nahm 


























1907. 


mich mit und brachte mich bis auf den 
Hof bei Daniel Neufelds; da fand 
das Kind feine Mutter — melde 
Freude! Bruder Neufeld fuhr mid) 
dann weiter nordöjtlich, denn, wenn 
eben möglich, wollte ich bis Pfingiten 
in Springfield fein. Wir jtreiften 
noch einmal Langham, nahm da Ab- 
jchied vom meinem Freunde und dann 
fuhren wir am öſtlichen Ufer des 
Fluſſes bis Geſchwiſter Peter Diden; 
da machten wir Halt, hatte ich da dod) 
Briefe und Grüße abzugeben von Ge— 
ſchwiſter A. Jantzens, dazu war es 
Abend geworden, und wo könnte es 
beſſer paſſen zu nächtigen? Mit Son— 
nenuntergang wurden Bruder Dick 
und ich uns noch einig, das hohe Ufer 
hinabzuſteigen bis an das Flußbett, 
um freudig zuzuſehen, wie endlich das 
gebrochene Eis von dem reißenden 
Strom dem Norden zufloß. Unten 
angelangt ſah ich zwei Stride ange- 
pfählt, die ins Waſſer miündeten und 
ich vermutete jchon, dab es Br. Did 
feine angelegte Filcherei jei. Wir er- 
faßten jeder einen Strid und zogen 
dem Ufer zu, bald wurde ein Käfig 
fichtbar, etwa halb jo groß wie der 
Kalten eines Wagens; darinnen zap- 
pelten eine Anzahl Filche, der größte 
wog 121%, Pfund. Mir that es jo 
wohl, dort auch buchſtäblich am Neß 
ziehen zu helfen, wo wir Erfolg hat— 
ten. Bruder Did hing die Filche 
über feine Schultern und jo fliegen 
wir den Berg binan, dem ähnlich wie 
in Berdjansf, Südrußland. Abends 
wurde noch manches im engen Fami— 
* fienfreis vom Bau des Reiches Gottes 
beſprochen. Morgens hatten Die 
Marthas in aller Frühe von den Fi- 
jchen ein Feſteſſen bereitet und es er- 
innerte uns an die Filche, die Jeſus 
feinen Nüngern gab. Doch nun 
mahnte es zum Eilen, denn es war 
Rüſttag vor Pfingiten, und ich wollte, 
wenn möglich), noch bis Springfield. 
Pr. Dil fuhr mid bis zu den alten 
Geſchwiſtern Koh. Penners,; früher 
Dakota; der liebe Bruder übernahm 
ſich gerne die Weiterfahrt. Die Unter- 
haltung daſelbſt war unfern Glauben 
beitärfend; zwei ihrer Rinder arbei- 
ten in der Miffion. Nachdem wir zu 
Mittag geſpeiſt, fuhren wir weiter, 
Springfield zu, alles ging gut, denn 
an feinem Fuhrwerf bleibt nichts zu 
wünfchen, und doch gab es noch einen 
unangenehmen Zwijchenfal. Wir 
fuhren durch eine alte Schneedüne, 
die war tiefer als wir vermuteten, 
wir blieben jteden und fonnten uns 
nur mit viel Mühe durdarbeiten, 
doch der Herr half uns aud; aus dem 
natürlihen Schlamm. Wie gerne 
thut er e8 auch dem Geiſte nad, nad) 
Pialm 40, 1—5. Wir famen um 
2 Uhr bei Geſchwiſter 3. 3. Enten 
an; von da fuhren wir morgens, am 
eriten Pfingittag frühe bis Spring- 
field. Die Geſchwiſter Dietrich Gooſ⸗ 


fens von Dakota waren auch glücklich 
und gefund dort angeflommen, und 
jo fonnten wir Pfingiten feiern, ge- 
lehnt an Apitg. Kap. 2. Am zweiten 
Pfingittag feierten wir Miffionsfeit; 
hielten an beiden Tagen drei Ber- 
fammlungen; am leßgteren hielt ich 
meinen Abjchied, gelehnt an die paj- 
fenden Worte Apftg. 21; zulegt war 
noch freie Bewegung. Eine Yung» 
frau fam noch in Seelennot und 
wünſchte die Fürbitte, hoffe, der Herr 
bat ihr den wahren Frieden gefchenft. 
Unter vielen Thränen nahmen wir 
Abichied, denn der Herr hat uns jene 
Stätte teuer werden laffen, ihm jei 
die Ehre. Zur Nacht war id) bei Ge- 
ſchwiſter D. Gooſſens. Am nächſten 
Morgen fuhr uns ſein Schwiegerſohn 
während beſtändigem Reg nach 
Roſthern; 10 Uhr vormittags beſtieg 
ich den Zug, wo ich zu meiner Freude 
ſah, daß auch die beiden Brüder von 
Rußland, W. Di und P. Töws, ein- 
ftiegen, und wen hätte ich mir lieber 
als Reijegefährte wünſchen können! 
Doch bei Warman famen wir jchon 
auseinander, fie nahmen den direkten 
Meg nad) Kanfas, um nocd zum Sän- 
gerfeſt am 26. Mai in Kanſas zu fein, 
und id) hatte zu kämpfen, um mit ih— 
nen zu gehen, doch ein Geſuch und 
Bitte zweier lieber Brüder, um deren 
Geſundheit e8 fich handelte, denen 
Heilung verſprochen war, wenn echtes 
Pärenfett angewandt würde, und das 
war nur in Winnipeg, Man., zu ha— 
ben. Nur fur; war der Kampf in 
mir; mit dem Herrn trat ich den 
Weg von Warman nad Winnipeg an, 
war aljo zwei Tage und eine Nacht 
auf dem Zuge, ohne einen Bekannten. 
Am 22. Mai, 5 Uhr nachmittags, ka— 
men wir in ®innipeg an. Sch fühlte 
matt und franf. Eine Leiche wurde 
aus unferem Zug geladen, das .Men- 
fchengewühl war ſehr groß, einen Be- 
fannten, den ich juchte, fand ich nicht, 
und mein franfes Gefühl in Erwä— 
gung nehmend, fam mir unwillkürlich 
der Gedanke, wirft Du auch Deine 
Heimat je wieder jehen? Wirjt Du 
für diefe Nacht in ein Hotel gehen 
müffen, wo man nur wüſtes Beneh- 
men und Fluchen hört?! ch jeufzte 
zum Herrn, und mit einmal höre id) 
eine Stimme: Sie find ein Deuticher, 
wollen Sie nicht mit uns zur bdeut- 
ſchen Betitunde fommen? Weldye Bot- 
jchaft wäre mir wohl lieber geweſen! 
Ich ging mit einer Fleinen Scar 
deuticher Gefchwilter; evangeliſche 
Brüder hatten fi da verſammelt. 
Nah) einer Furzen Anſprache war 
freie Bewegung und Gebet; aud) ich 
wurde aufgefordert, Zeugnis für den 
Herrn abzulegen. Eine Familie 
Friedrich” Graff führte mich in ihr 
Haus. D, wie wohl that es mir, daß 


mich der Herr dort mit begnadigten 
Sündern zufammenführte. 
Morgens bejorgte ich meine Ge- 
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ihäfte, und um 1 Uhr beivegte fich der 
Zug dem Süden zu. Um 5 Uhr fa- 
men wir bei Emmerfon an, alles Ge— 
päd wurde genau unterfucht und als 
fi) der Zug wieder in Bewegung 
fegte, fuhren wir über die Grenze 
von Canada. Nun ging es direft bis 
St. Paul und dann noch einige Stun- 
den, dann war’ ich bei Butterfield, 
Minn.; da mußte es ſich entjcheiden, 
ob ich nach Süddakota abzweigte oder 
direft nach) Haufe reiste. Sch fühlte, 
daß durch meine jechswöchentliche 
Neife, oft durch Kälte und Schnee, 
meine Gejundbeit jo abgeſchwächt 
war, dab jet meine Reiſe nad) Da- 
fota zwecklos fei, obzwar ich fühlte, 
daß in den Gemeinden dort einige 
Wochen follte gearbeitet werden — 
doch aufgejchoben iſt nicht aufgeho- 
ben. Wenn der Herr jo führt, fann 
e8 ja in einer paffenden Zeit geſche— 
ben. 

Sch fam am 24. Mai morgens in 
Kanjas City an, wie ich dort wegen 
dem canadiichen Geld noch in Unan— 
aelegenbeit fam und durch einen Ju— 
den geholfen wurde, werde ich jchon 
nicht berichten. Abends 6 Uhr kam 
ich bis Lehigh, telephonierte zu den 
Meinen und bald war mein Sohn 
Dietrich mit dem Fuhrwerk da, um 
mid; abzuholen und melde Freude! 
Noc ehe es finſter wurde durfte ich 
die lieben Meinen noch einmal jehen 
und begrüßen. Dem Herrn jei Danf, 
der mich alüdlich durch alle Gefah- 
ren führte, und auch den lieben 
Freunden und Geſchwiſtern jei Dank 
fir alle erzeigte Liebe und Aufnahme. 

Peter A. Wiebe, 

Anm. — Es ijt nicht unjere Schuld, 
daß diefer Bericht jo ſpät ericheint. 
—Ed. 





Canada. 





Manitoba. 

Altona, den 28. Juli 1907. 
Gruß zuvor an alle Leſer der werten 
„Rundſchau“, ſowie auch an den Edi— 
tor derſelben! Hochzeiten ſind jetzt 
faſt an der Tagesordnung. Vor 14 
Tagen feierte im Hauſe des H. D. 
Dück, Schönthal, Kornelius Peters 
mit Aganetha Dück, Tochter des er— 
wähnten Dück, Hochzeit. Die Trauung 
fand in der Schönthaler Kirche ſtatt 
und wurde von Pred. Abr. Bergen 
vollzogen. Nachmittags hielt Aelt. 
Jakob Höppner noch eine lehrreiche 
Ansprache im Haufe bei Düden; es 
murden viele jchöne Lieder gejungen 
und etliche mit Orgelipiel begleitet. 
jo dab die Zeit verfchwand ohne daß 
man e8 merfte. Bor fünf Tagen zu— 
rüd wurde bei Lowe Farm ein jun- 
ges Paar fürs Leben verbunden, die 
Slüdlichen waren Kornelius Hein- 
richs und Agatha Wiebe, wir waren 
aber nicht hingefahren, weil wir we— 
nige Tage vorher ſchon dort waren 
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und e8 eine ziemliche Strede zu fah- 
ren, und der Weg ſchlecht war, jo lie- 
ben wir es anftehen, fann deshalb 
nichts weiter von der Hochzeit jchrei- 
ben. Heute waren wir aber wieder 
auf einer foldhen Feier bei David 
Doerfiens, Blumenhoff, ihre Tochter 
Aganetha reichte dem Jüngling Dav. 
Giesbrecht die Hand fürs Leben. Die 
Trauung wurde von Pred. Iſaak 
riefen, Rojenheim, vollzogen. Co 
mande Unterhaltung, Beiprechung 
und Anfichten hört man auf ſolchem 
Platz austauschen, wo jo viele verjam- 
melt find. Berjchiedene Anfichten 
über eine Hochzeitsfeier werden aus— 
geſprochen. Manche meinen, es ilt 
ein Tag der Freude und dieſe Freude 
muß im Genuß von Ejjen, Trinfen, 
Spielen und Tanzen Ausdrud gege- 
ben werden; andere wieder find ande- 
rer Meinung, fie halten e8 für un- 
hrijtlih, wenn auf ſolche Art die 
Sodhzeit bejchlojjen wird. Der Leh— 
ver Bejtreben aber, alle ohne Aus— 
nahme iſt, die Hochzeiten chriftlich zu 
feiern, welches auch wir vollitändig 
anerkennen. (Wir aud.— Ed.) Die 
Freude bei ſolcher Gelegenheit, geiſt— 
licher Weiſe genoſſen, iſt nicht weni— 
ger groß als nach den Lüſten des 
Fleiſches, und es ſollte jeder Feſttag 
ſo beſchloſſen werden, daß er mit dem 
Vorhergegangenen nicht in Wider— 
ſpruch käme, ſo würde auch Gott es 
nicht an ſeinem Segen fehlen laſſen. 

Auch eine Silberhochzeit iſt heute 
gefeiert worden, die Eheleute Jakob 
Frieſens, Rojenheim, waren das Ju— 
belpaar. Auch darüber wurden ver- 
fchiedene Meinungen laut; es find 
Leute, die halten e8 ganz für über- 
Hüffig, fie find der Meinung, daß wir 
zu jeder Zeit dankbar und bezeugen 
follten : für das uns Widerfahrene. 
Das’ ift ganz recht, aber wir wiſſen 
alle aus eigener Erfahrung, daß der 
Menſch immer geneigt ift, träge zu 
fein im Guten und das Fleiſch behält 
oft die Oberhand, jo daß man von 
dem ſchuldigen Dank viel jchuldig 
bleibt. Wenn nun ein dhrijtliches 
Ehepaar fich vornimmt, wenn fie eine 
gewifje Zeit im Eheitande gelebt ha— 
ben, daß fie einen Tag dem Herrn be- 
fonder8 opfern wollen, ım einen 
Rückblick zu thun über ihre Bergan- 
genheit und in Gemeinjchaft mit 
Glaubensgeſchwiſtern einen nochmalı- 
gen Dank ablegen zu fönnen für all 
die Rohlthaten und Führungen Got- 
tes, welche ihnen widerfahren ſind, 
jollte das verwerflich jein? Ich bin 
ganz im Flaren darüber, idy halte es 
nicht nur dafür, dab es gut ift, jon- 
dern dafür, daß es unſere Pflicht iſt, 
wenn wir ſehen und fühlen, wir fimd ' 
cine zeitlang unjecem Gott gegenüber 
geweſen, daß wir uns aufmachen und 
mit friſchem Mut danfend dem Herrn 

(Fortiegung auf Seite 11.) 
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Prafident Rooſevelts Rede vor der 
Jahresverfammlung des Nationa- 
len Erziehungs - Vereins von 
Nordamerika zu Asbury, New 
York, im Juli 1905. 
(Ueberjegt von Konjtantin Grebner, 
GCineinnati, O.—Aus der Franf- 
furter Schulzeitung“.) 





„Mit inniger Freude begrüße ich 
den Nationalen Erziehungsverein. 
Giebt es doch in diefem ganzen demo- 
fratijchen Lande feine Bereinigung, 
die ein jo durchaus demofratifches Ge— 
präge trägt wie gerade diefe. Sie iſt 
wahrhaft demofratiich, denn ihre 
Mitglieder geniehen gleihe Rechte 
und gleiches Anjeben, ob fie nun Uni— 
verjitäts-Präfidenten find oder junge 
Anfänger in dem hoben ehrenvollen 
Berufe, dem die Erziehung und der 
Unterricht jener Knaben und Mädchen 
obliegt, weldye in wenigen Jahren 
jelbit mithelfen werden bei der Ge— 
jtaltung unserer nationalen Zukunft. 
Es iſt feine Webertreibung, wenn id) 
behaupte, daß die bedeutſamſte Arbeit 
in unferer Republif von den Erzie- 
bern der Nugend verrichtet wird, 
denn, mit welchen Fehlern und Män- 
geln unjere Nation auch behaftet jein 
mag, wir find wenigitens von diejer 
einen Wahrheit. durchdrungen, daß 
wir der fchwierigen und hochwichtigen 
Aufgabe der Selbitregierung nimmer 
uns gewachien zeigen fönnen, wenn 
wir uns derjelben nicht mit vollent- 
wiceltem Verſtande und durchgebil- 
detem Charakter zu widmen gerüjtet 
find. 

Die Lehrer machen fich die ganze 
Welt zum Schuldner. Wenn Gie 
Ihre Arbeit nicht aut verrichten wür— 
den, jo Fönnte diefe Republik die Furze 
Spanne einer einzigen Generation 
nieht überleben. Außerdem leiten 
Sie, gewiſſermaßen als Nebenarbeit, 
dem Lande einen ebenio wejentlichen 
wie unjchäßbaren Dienjt, indem Sie 
die Hauptrolle übernehmen bei der 
unabweisbar notwendigen Berjchmel- 
zuna der biergeborenen Kinder mit 
den von dem verfchiedenartigiten fer- 
nen Ländern fommenden. Ihnen al- 
len vermitteln Sie aemeinjchaftliche 
Erziehung und gemeinjchaftliche Ide— 
ale, auf daß fie alle gemeinjchaftlic) 
eine einzige Nation bilden. In nicht 
geringem Maße verdanken wir es Ih— 
nen, dab wir ein Volk find und nicht 
eine betrogene Völkermaſſe. 

Unſer Land iſt Ihnen überdies gro— 
ben Danf dafür ſchuldig, dab Sie an- 
geſichts des übergroßen Wertes, der 
bei uns auf den bloßen Beſitz von 
Neichtiimern gelegt wird, an die 
Stelle der Sucht nach Geldanhäufung 
das Ndeal der Hingabe für eine Ar- 
beit jeßen nur um diejer Arbeit wil- 
len. Ich unterichäge feineswegs die 
Notwendigfeit materieller Wohlfahrt 


errichtet. Geldbeſitz ijt bis zit einem 
gewiffen Grade unerläßlih für die 
Nation ſowohl wie für das Indivi— 
duum; und ich bin durchaus einver- 
itanden mit der Agitation, die ſich die 
Erhebung der Zehrerjaläre zum Ziel 
geſetzt hat. Aber, alles in allem ge- 
nommen, die Dienjte, die Sie leijten, 
find unberechenbar jchon infolge der 
Thatfache, dab Sie durd Ihre Le- 
bensführung den Verweis liefern, wie 
Ideale des Opfers wert jein können, 
und dab Sie in glänzender Weiſe ſich 
bemüben, wenig eintragende Arbeit 
zu verrichten, jo lange diejelbe Ihren 
Mitmenſchen Nuten bringt. 

Indem Sie in Ihrem eigenen Le— 
ben ein ſolch hohes deal verwirfli- 
chen, leiſten Sie dem Baterlande ei- 
nen großen Dienst. Der größte Scha- 
den, den die Männer mit übergroßen 
Neichtiimern der Gejellichaft zufügen, 
entijpringt nicht, wie die Demagogen 
fe gerne behaupten, aus den Hand- 
lungen diefer Männer, er beiteht viel- 
mehr in der Thatjadhe, daß ihre Er- 
folge ein falſches Richtmaß abgeben 
und ein böjes Beifpiel für die übri- 
gen. Legten wir nicht jelbit dem rei- 
den Manne, der fich nur durch jei- 
nen Reichtum auszeichnet, eine jo 
iibertriebene Bedeutung beirer würde 
äußerſt wenig Einfluß auf uns ba- 
ben. Es ijt zumeijt unjere Schuld, 
iwenn er uns jchadet, denn er jchadet 
uns hauptſächlich, indem er uns nei- 
diſch macht, bitter und unzufrieden. 
Seine Gejidhäftstransaftionen find 
viel mehr dazu angethan, anderen zu 
nügen, als ihnen zu jchaden; und, 
obgleich es durchaus richtig ijt, die 
nötigen Schritte zu thun, um den 
oder jenen Reichen am Webelthun zu 
verhindern, jo ijt es anderjeits nichts 
weiter als jträflide Thorbeit, ihm 
aufſäſſig fein zu wollen, nur weil er 
reich ilt. Ein derartiges Vorgehen iit 
vielmehr ein durchaus verfehrter und 
ichändlicher dem Reichtume gezollter 
Tribut und darum ein Beweis für 
die Verkehrtheit und Schändlichfeit 
desjenigen, der jo vorgeht. „ 

Der giftige Neid, den der Reichtum 
vielfach erwedt, ijt eine weitere Ge— 
jtalt, die eben diefe Geiltesrichtung 
annimmt, indem er bier fi in frie- 
chender - Unterwürfigfeit dem Reich— 
tum gegenüber, dort aber in brutaler 
Anmaßung gewiſſer NReicher äußert. 
Alle dieſe Geiſtesrichtungen, dieſe Ge— 
ſtalten ſind ſich ſehr nahe verwandt, 
mögen ſie nun Haß beißen, Unter— 
würfigkeit oder Anmaßung, denn ſie 
alle haben ihren Urſprung in einer 
phantaſtiſch verdrehten und übertrie— 
benen Vorſtellung von dem Reichtum 
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als Grundlage unferer Ziviliſation; 
aber ich betone es ausdrücklich, daß 
wir niemals in die Reihe der wirklich 
großen Völker eintreten können, wenn 
unſere Ziviliſation nicht einen erha— 
benen Oberbau auf dieſer Grundlage 


im Vergleich mit anderen Dingen. 
Das Geſchrei der Demagogen gegen 
den Reichtum, das Zeitungsgeſchreibe 
gegen das Thun und Laſſen der Rei— 
chen, die brutale Mißachtung der 
Rechte ihrer Mitmenſchen ſeitens 
mancher Reichen, ſie ſcheinen, ober— 
flächlich betrachtet, im Grunde gar 
nicht verwandter Natur zu ſein, und 
doch ſind ſie alle miteinander der Aus- 
fluß ganz gleicher Uebeljtände, deren 
einer die Abwejenheit der rechten Ide— 
ale it. 

Das Heilmittel für diefe Uebel— 
jtände müſſen Sie und Ihre Kollegen, 
müſſen die Erzieher unjeres Landes 
finden und anwenden. Sie zeigen in 
Ihrer Lebensführung jowohl wie in 
Ihrem Unterrichte, daß es nad) Ih— 
rem Dafürhalten bejjere Dinge giebt 
als Reichtum, den auch Sie dennod) 
nicht verachten. Es iſt abjolut nötig, 
dab man einen gewiſſen Geldbetrag 
verdiene; es ijt des Mannes erite 
Pflicht, Geld genug zu verdienen, um 
den Unterhalt jeiner Angehörigen be- 
jtreiten zu fönnen. Sit aber einmal 
ein gewijjer Punkt erreiht, dann 
fann das Geldverdienen den Vergleich) 
nicht aushalten mit anderen edleren 
Beitrebungen. 

Die Liſte verdienftlicher Amerifa- 
ner weit Männer auf wie Waſhing— 
ton und Lincoln, Grant und Farra- 
gut, Hawthorne und Poe, Fulton 
und Morje, „LXebemänner“ und 
„Seldmacer“, Staatsmänner und 
Krieger, Schriftiteller, Künſtler, Ge- 
lehrte, Erfinder, Forſcher, Inge— 
nieure, WPhilanthrophiiten, geijtige 
Führer großer NReformbeiwegungen ; 
Männer zählen dazu, die ſich auf al- 
len Gebieten menſchlicher Thätigfeit 
verdient gemacht haben; von den Rei- 
chen aber nennt fie nur diejenigen. 
welche ihren Reichtum gut angewandt 
haben, welche Reichtum nicht als Ziel, 
jondern als Mittel betrachtet, ihn ehr— 
lid) erworben haben und ſich nicht nur 
im Berjchiwenden desjelben großmü— 
tig zeigen. 

Dreimal glüdlich find daher Sie zu 
nennen, denen es vergönnt iſt, Ihr 
Leben in rejolutem Streben nad) der 
Verwirklichung der erhabenjten Ide— 
ale hinzubringen und außerdem durch 
Ihre Lebensführung und durdy Ihre 
Grziehungsarbeit diefe Ideale auf 
diejenigen fortzupflanzen, die als die 
Männer und Frauen der nächiten Ge- 
neration die Stelle beſtimmen müfjen, 
welche umjere Nation in der Weltge- 
jchichte einnehmen wird.“ 

Der Weberjeger glaubt jeinen Le— 
fern nicht8 Neues zu jagen, wenn er 
fie auf den roten Faden aufmerkſam 
madht, der ſich auch durch diefe Nede 
hindurchzieht: die Geld- und Reich— 
tum-Frage. Beſchäftigt fie doch au— 
genblicklich alle Gemüter hierzulande, 
und iſt doch eben deshalb unjer Prä- 
fident der beitgehaßte ſowohl wie der 
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beitgeadhtete Mann in den Bereinig- 
ten Staaten. Zeit, Umſtände und ei- 
gene ehrliche Gefinnung haben ihn 
zum Eponenten des Geiftes gemacht, 
der in einer Bewegung zum Ausbrud) 
gefommen ift, deren Ende ebenjo un- 
abjehbar wie unberechenbar ift. Nicht 
nur Serr Roofevelt, jeder öffentliche 
Redner von Bedeutung jpielt heutzu- 
tage bier, wo immer und worüber 
font er jprechen will, auf diejes alles 
abjorbierende Thema hinüber; er 
muß e8 thun, wenn er zu Ende gehört 
werden will. 
Der Ueberjeger, in „PB. M.“ 





Recht und Richtig. 
Da der Editor des „Echo“ neulich 
die Frage aufwarf über den linter- 
ichied in der Bedeutung obiger beider 
Wörter, jo möchte denjelben bier in 
furzen Worten daritellen. „Recht“ 
bat mehr Bezug auf das Gittliche 
oder Moraliiche, während „Richtig“ 
nur jo viel bedeutet wie „Korreft“. 
Pezahlt jemand jeine Schuld, jo iſt 
das ganz recht von ihm; er muß dann 
aber die Summe auh richtig ab- 
zählen. Es iſt recht, die Wahrheit 
zu jagen; es ift aber niht rihtig 
deutſch gefchrieben, wenn es in einem 
Wechjelblatt heißt: „Beide flogen ge- 
gen das Fenzdrabt.“ (In welchem 
Platt?— Ed.) So etwas fann aud) 
einem Gelehrten paſſieren und ijt gar 
nicht jo ſchlimm, wenn er nur bejtrebt 
it, recht zu thun. Uebrigens it 
es auch nicht richtig zu jagen, daß die 
beiden Wörter nicht dasjelbe mei- 
nen. Ein Menſch fann etwas mei- 
nen; aber nit ein Wort. Ein 
Menſch hat eine Meinung; aber ein 
Wort hat nur eine Bedeutung. 
(Beiten Danf für die legtere Zuredht- 
weijung. —E&.) 3.6. Ewert. 
(Echo.) 





Ergebung. 





Mußt dir manchen Wunſch verſa— 
gen, 
Lernen dies und das ertragen, 
Dennoch, Herze, jei zufrieden, 
Schönes auch ward dir bejchieden. 
F. Wolff. 


Die Blätter machen großes Aufhe- 
ben davon, daß der BPetroleumtruft 
feine Rumden mit Mindermab be- 
ihummeltee Wer vierzig Prozent 
Dividende zahlen will, darf in der 
Wahl feiner Mittel nicht heifel fein. 








Splitter. 

Die Diplomatie iſt die Kunſt, et- 
was zu fagen, wenn man nichts zu 
jagen hat; aber auch die Kunſt, nichts 
zu jagen, wenn man etwas zu jagen 


bat, 











1907. 


Unterhaltung. 


Gnitav. 


(Fortjegung.) 

Sertha hatte ſich tief in den Schat: 
ten zurüdgelehnt, klüglich das Rätſel 
geraten und weislid) die Löſung ver- 
ſchwiegen. 

Wer aber hätte gedacht, daß ſeine 
Stimme ſo weichen Wohllaut habe? 
„Da ſitzen die ungezählten Menſchen 
am Altjahrsabend, und jeder von die— 
ſen ungezählten Millionen hat für 
das neue Jahr viele, vielleicht zahlloſe 
Wünſche und Hoffnungen, daß ſelbſt 
der gute, geſchäftige Herrgott, der ſich 
keinen Schlaf gönnt, kaum die Arbeit 
bewältigen und dieſe Myriaden von 
Wünſchen verwirklichen fönnte .. 
Fräulein Hertha, ich habe nur einen 
ehrlichen Wunſch. . . . Fräulein Ser- 
tha, was für Hoffnungen haben Sie 
für das neue Jahr?“ 

Aus der dunkeln Ede kam prägiie 
Antwort: „Hoffnungen? — O, feine 
bejonderen oder ungebeuerlichen juſt, 
jondern die Fleinen, alltäglichen der 
vierten Bitte: Alles, was zur Leibes- 
Nahrung und Notdurft gehört . . . 
Friede, Gejundheit für mich und die 
Meinen, gut Regiment und die Ge- 
wogenheit meines Oberherrn, gute 
Freunde, getreue Nachbarn und des- 
gleichen.“ 

So redete der Scalf, der im 
feuchtichinnnernden Auge bligte, und 
der andere gegenüber, der mehr trof- 
fen hinter den Obren ſaß, erwiderte: 
„Was denn Haus, Hof, Geld, Gut, 
fromm Gemahl, fromme . . . u. ſ. w. 
Soll das nicht mit?“ 

Nun hatte Hertha in ernſtlicher 
Abſicht ein Streichholz aus dem 
Schächtelchen berausgebolt, aber Ha— 
rald nahm es ihr rubig aus der Hand 
und blieb vor ihr itehen: „Jeder 
Menſch bat eine Hoffnung, die wie 
ein heller Stern ihm leuchtet . . . auch 
ih muß Ziel und Leititern haben ... 
flein fönnte die Hoffnung fein, aber 
flar müßte fie jein, und jtarf würde 
fie machen im Streben wir im War- 
ten, ja ftarf wie... die Liebe... . 
darf ich hoffen, Hertha?“ 

Weich und leife flüiterte fie: „Wir 
wollen beide hoffen.“ 

Er beugte ſich nieder, und zwei be- 
bende Lippen berührten ihre Sand 
und flüfterten dann: „Es iſt fein 
Ding, das wir nicht Fönnten, wenn 
wir beide wollen!“ 

„Und ein dritter auch will,“ fügte 
fie ſanft hinzu. 

Die Lampe wurde endlidy angezün- 
det, aber e8 war im dämmerig-dun- 
feln Zimmer jchon vorher hell und 
licht gewejfen. — — — 

Paddy und Dutichy hatten that- 
fählich, ohne einen Pfennig Fabrgeld 
bezahlt zu haben, New Norf, d. h. die 
legte Station vor diefer Stadt er- 
reiht, Paddy lieh eine Bemerkung 
fallen, dab die Gegend bier unficher 
jei, und dab gewiſſes Grohitadt-Ge- 
findel, fenntlidy an dem derben Knüp— 
pel und den blanfen Anöpfen, ſich 
bier zahlreich herumtreibe. Darum 
aingen die beiden friedlichen Geſellen 
die letzte Strede zu Fuß und folchen 
zweifelhaften Subjeften möglichit aus 
dem Wege. 

Sn Sobofen, am Bier der Ham— 
burg-Amerifa-Linie, lag die „Augu- 
ja“ und nahm Ladung ein. Demü— 








tig mit dem Hut in der Hand jtand 
ein Mann vor dem wachthabenden 
Offizier: „ALS irgend etwas, jogar 
als Kohlentrimmer .... . ich will und 
fann arbeiten. ... . — 

Der Offizier muſterte ihn von oben 
bis unten und brummte: „Zeigen 
Sie mir Ihre Hände!“ Guſtav ge- 
horchte. Der Offizier betrachtete die 
Hände und ſtellte die Frage: „Sie 
wollen Kohlentrimmer werden?“ 

„Ja!“ 

„Sind Sie verrückt, Herr?“ 

Beſchämt ſchlich der Deutſche von 
dannen. Alſo doch nicht oder wenig— 
ſtens noch nicht Gottes Wille, daß er 
nad) Europa follte! Aber was mın? 
Warum had) New-Norf verjchlagen ? 
Bon ungefähr? Nein, nimmer und 
nichts von ungefähr! 

Wenn nur nicht die große Unklar— 
beit über Gottes Abfichten wäre und 
die Erfenntnis, was jein Wille jei, 
immer erjt bintendrein käme! 

Auf der Brüde zwiichen New-Norf 
und Brooflyn, wo ihr Bogen am 
höchſten ragte, jtarrte ein Mann hin- 
unter in die Tiefe. — Ob nicht der 
Luftdruck einen Menſchen, der diejen 
Sprung thäte, betäuben oder töten 
wiirde, ehe jein Körper die Waſſer— 
flähe berühre? — Na, den Xeib 
werde es töten, aber die Seele, die 
Seele. .? Nein, jchauerlich, ſcheußlich 
fei diefe That mit dem Scheine des 
Muts, dem Mann elende Yeigbeit, 
dem Chriſten aber die abichliegende 
Todſünde. Nein, nit das Leben 
wegwerfen, jondern mit allen Mit- 
teln und Kräften es zum äußerſten 
erhalten — jei Mannes- und Chri- 
ſtenpflicht. 

Dabei hatte er nichts, um es nur 
bis morgen zu friiten, nichts als ei- 
nen fleinen Fond von Gottvertrauen, 
ein bejcheidenes Glaubens-Rapital. 
Bei jedem früheren Banferott und 
Zuſammenbruch in feinem Leben war 
es mitverfradht, aber der Fortichritt 
beitand darin, dab ein Fleines Glau- 
bensfapitälchen jeßt feit und fundiert 
im ficheren Schreine jeines Herzens 
lag. Davon zehrie er, holte die viel- 
fachen Verficherungen und Berbür- 
gungen hervor und erfannte daraus, 
daß er noch manches Guthaben an 
Gottes Güte habe. Dem vertrauens- 
feligen Weberglauben, der überall 
Winke wähnt und Zeichen jehen 
möchte, werden Enttäufchungen nicht 
eripart bleiben; aber der niüdhterne 
Glaube, der auf das verbriefte Wort 
ſich verläßt, wird in Ewigfeit nicht 
zu ſchanden werden. Es ijt ein Klei— 
nes, jo lange Glück und Gunſt die 
Segel jchwellen, dafür zu halten, dab 
Gott am Negiment und Ruder fikt; 
aber im Schiffbruch, wenn das Leben 
wie ein Wraf vor dem GSturme 
treibt, willen, daß man einen Lotſen 
und Lenfer an Bord hat, und den 
Unfichtbaren ſehen — das ilt des 
Slaubens große und jchwere Kunſt, 
davon Guitad die Anfangsgründe ge— 
lernt und fich angeeignet hatte. 

Er wanderte Parf-Row hinab, be- 
ann ſich und blätterte in jeinem Ta- 
ſchenbuche — ja, Bowery 87 follte 
Frau Gumpert bei ihrem Tochter— 


manne, dem löblihen SHirjchberg, 
wohnen. Da jitand er jchon vor dem 
Haufe, einem dreiſtöckigen, alten 


Solzaebäude und las: „Haſchbörgers 
aroßes Gait- und KLogierhaus, 77 
Zimmer, Mahlzeiten zu jeder Tages- 
zeit!” - 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Suitad trat ein. Wenn aud) 
Fradtpafjagiere am Ende ihrer Fahrt 
naturgemäß ausfehen, mußte doc) 
nod ein Schimmer von Gentlemans- 
Slanze und von dem, was die „fai- 
nen Leut“ jtrads kenntlich macht, ge- 
blieben jein. Sonjt hätte der Mann 
mit dem fettig-fchiwarzen Saar, dem 
geblihen Geſicht und der gebogenen 
Naſe nicht jo jtarf mit dem Fuße ge- 
fragt und nicht jo devot die jhmugi- 
gen Hemdsärmel auseinandergeichla- 


gen. 

Guſtav ſprach deutfch und demütig: 
„Guten Tag!” Aber Mifter Hajchbör- 
ger: „Nehmen Sie a Seat! Steak 
vom Rindvieh und Steaf vom 
Schwein iſt da, 10 Gent... Chidens 
15... Suppe, Haſch, Gulaſch billig 
... Kaffee umſonſt und for nothing.“ 

Umjonit und for nothing! Das 
wäre fein Fall. Aber der Deutiche, 
der mit dem Frübjtüd und Mittag- 
eſſen diejes Tages nod) im Rückſtande 
war, jagte eine haarjträubende Un— 
wahrheit: „Sch babe nicht den 
Wunſch zu eſſen, ſondern möchte fra- 
gen, ob Frau Gumpert bier wohnt.“ 

Der Jude äugte ihn mißtrauiſch 
an: „In was für Bisne wollten 
Sie Frau Gumpert jprechen ?“ 

„Wir find alte Bekannte vom 
Schiffe ber, mein Name iſt Har— 
tung!“ 

Hafchbörger fannte den Unbefann- 
ten: „Ab, Miſter Hartung! Glad to 
see you! Wie find Sie entlang ge 
fommen? Haben Sie Money gemacht 
in Amerifa?“ 

Guſtav räufperte fih: „Sum, 
hum,“ und freuzte die Frage durd) 
die Gegenfrage: „Geoßes Geichäft 
das! Beſchäftigen wohl viele Leute, 
Herr Haſchbörger?“ 

„Was haißt groß? Nur 77, ſage 
und jchreibe 77 Rooms! Was haißt 
viele Leut? Nur 18 hands every 
day!“ 

Es waren thatjädhlid; 77 Zimmer 
im Saufe, wenn jeder Bretterver— 
ichlag und jeder Feuerungsraum und 
auch die Fleinen, unnennbaren Räu- 
me, die doch jo viele Namen haben, 
mitgerechnet wurden. Was der Nude 
in feinem englijch-deutichen Kauder— 
welſch von den achtzehn Händen jei- 
nes Perſonals berichtete, war eben- 
fall8 wahrbeitsgemäß, wofern nicht 
im engliihen Sinne Hand für Mann 
genommen wurde, jondern nad) deut- 
ihem Spradgebraud jede Perſon 
zwei Hände befam, und wenn jeine, 
feiner Frau, feiner Kinder und feiner 
Schwiegermutter zwölf Sande mit- 
gezählt wurden. 

Haſchbörger gehörte zu denjenigen 
Leuten, die in ihre eigene Taſche zu 
lügen lieben: „Dreihundert Dollars 
bring ich dem Butcher jede Woche ... 
zweihundert dem Kaufmann, .. . ja, 
große Erpänjes! fommt aber auch ein 
Seidengeld ein!... mittags, abends 
it ein Ruſh bier, dab wir && nicht 
überfommen fönnen.... wir fönnen 
niht....ih muß einen Mann heu— 
ren.“ 

Guſtav unterbrad) den Redeſchwall: 
„Sehr günitig, da Sie einen Mann 
brauchen, juſt mein Anliegen, ic 
juche Arbeit.“ 

Haſchbörger fahte jein Kinn und 
ſah fi den Gentleman genauer an: 
„Well, verjtehen Sie exactly, was 
ih ſage . . . jetzt iſt das Geſchäft in 
ganz New York dull, ſehr' dull, aber 
wenn Sie mir nach einem Monat 
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oder zwei machen wollen die Honour 
....zum Spring brauche ich Leute, 
ein Dußend Hände anyhow.“ 

Saſchbörger, haſt Du vergefien 
Dein gutes, forreftes Deutih? Hab’ 
ich Die nicht geſagt, daß mer nicht 
dulden wollen Dein englijhes Mau- 
iheln?“ alfo ſprach Frau Gumpert, 
die auf weichen Filzpantoffeln unhör- 
bar gefommen war. Aber eine große 
Unficherheit über die Bedeutung die- 
ſes Bejuchs lag in ihrem Blid, als 
fie Guſtav begrüßte: „Ad, es iſt 
nichts in Amerika, Herr Hartung ... 
fein vernünftiges Wort wird geipro- 
hen! Wär’ ich geblieben in der Fi— 
ſcherſtraße. Aber ich ginge nicht wie— 
der iiber das viele Waſſer, nicht vor 
eine Million!“ 

Haſchbörger Flopfte Frau Gumpert 
auf die Schulter: „Nicht vor eine 
Million? Berfündige Did nicht!” 

Sie jchüttelte die Hand ab: „Haſch— 
börger, zum erjten, zum zweiten, zum 
legten, laß mir das Maufcheln.“ 

Er madıte ein devotes Geficht und 
erflärte, warum er e8 made: „You 
know, Frau Gumpert ijt jtille Teil- 
haberin und hat shares, hat Aktien 
im Gejchäft, verjteht auch alles, was 
zum Bisneh gehört, aber vom Eng- 
liſchen hat die Schwiegermama nichts 
aufgepict als yes und no und god- 
dam.“ 

Er lachte, doch nicht jehr lange, 
denn mit einem Bli und dem Wort: 
„Haſchbörger, laß mir die Wie!“ 
brachte die ſtille Teilhaberin den lau- 
ten und thätigen zur NRaifon und 
Ruhe. 

Frau Gumpert ſtellte ſich vor Gu— 
ſtav hin und kehrte ihrem Schwieger— 
ſohn den Rücken zu: „Der junge Herr 
ſucht Arbeit hier? Sie ſcherzen, Herr 
Hartung! Wollen Sie aufwarten bei 
Tiſche, Teller und Schüſſeln abwa— 
ſchen, Kartoffeln ſchälen? So ein jun- 
ger, ariltofratiiher Mann aus feiner 
Familie?“ 

In Haſchbörger regte ſich der adop- 
tierte Manfeefinn, daß er die Naie 
über ihre Schulter ſchob und ſchüch— 
tern den Borichlag madıte: „Frau 
Rebeffchen, wenn der Herr ilt ein 
Nriitofrat, ein Baron oder Bon, 
fönnten wie nicht machen ein Plafat 


am Fenſter: Hier werden die Gäſte 


bon einem 
dient?“ 
Rebekka jchnurrte fich herum, jah 
ihn an umd jagte: „Haſchbörger, Du 
bijt ein fool, auf deutſch ein Narr — 
ſiehſt Du nun, dab ich mehr engliic 
fann als yes und no!“ 

Guſtav ergriff das Wort: „Ad 
würde mich vor feiner Arbeit jcheuen 
und nuc einen geringen Lohn bean- 
ſpruchen.“ 

Frau Gumpert meinte wohlbe— 
dacht: „Was meinen Sie, wenn Sie 
Bett, Wäſche und Eſſen befämen .. .“ 

„Das Eſſen wäre ſehr jchön...“ 

„Was meinen Sie von einumdei- 
venbalben Dollar die Woche, Herr 
Hartung?“ 

„sch meine, dab zwei Dollars eine 
runde Summe wären .. .“ 

Haſchbörger hielt ſich den Kopf: 
„Zwei Dollars in der dullſten Zeit 
des Jahres!“ 

Hätte er es nit gethan, würde 
F ‚au Gumpert nicht ſo ſchnell ſich ent- 
ſchieden haben: „Haſchbörger, wir 
mieten den Mann für zwei Dollars!” 


(Fortſetzung folgt.) 


deutichen Grafen be— 
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— Der ehemalige Gouverneur 
Herrid von Ohio mußte jeine rüd- 
jtändigen Steuern bezahlen. Wer 
wird Fünftig fi) dem Wohl des Bol- 
fes opfern, wenn die Politiker jo rüd: 
jichts[os behandelt werden? (Kider.) 

— Br. Peter Fait, Kaplan, Teref, 
Rußland, jchreibt an uns und bittet, 
wir möchten befannt machen, daß er 
mit Familie gerne nad) Amerifa aus— 
wandern möchte. Er hat eine gute 
deutiche Schulbildung und verjpricht, 
das vorgeitredte Geld durch Schule- 
halten bier abzuverdienen. Wir find 
bereit nähere Fragen privat zu be- 
antworten. 





Während ich in California war, 
waren Pred. Sam. Noders Kinder 
von Long Beach, Eal., bier auf Be- 
juch. Sie waren dort ffoh und zufrie- 
den und verdienten, wie das in Cali- 
fornia überall ijt, viel Geld. Bori- 
gen Sonntagmorgen befam der alte 
Bruder Moder telegraphiihe Nach— 
richt, dab fein Schwiegerjohn plötzlich 
aeitorben jei. ‘ 





— Wir erbielten neulich Artifel 
und Berichte, welche mit Bleifeder auf 
beiden Seiten des Bogens faft inein- 
ander bejchrieben find. Es ift uns 
nicht möglich, diejelben jet abzu— 
jchreiben. Wir bitten no cd mals: 
Korreipondenzen und Artikel für die 
‚Rundichau” follten nur auf einer 
Seite des Papiers — und wenn mög- 
lih, mit Tinte jo deutlih und jo 
ſchön als möglich gejchrieben werden. 

— lInjer- Schwager P. ®. Th. be- 
richtet von Needley, Cal., daß fie alle 
froh und an der Arbeit find. Er 
jelbjt arbeitet im Packhaus in Reed- 
ley. Sie wohnen an der Außenſeite 
der Stadt. Wann fie auf ihr Land 
ziehen, willen wit nicht. Seit einer 
Woche wird es mit der lieben Schwä— 
gerin bejier. 





— Die werten Leſer werden gebe- 
ten, ſolche Nachbarn, weldye nod) nicht 
Rundichauleier find, darauf aufmerf- 
jam zu maden, dab die „Rımdichau” 
von jest bis Neujahr 1908 nur 25 





— Br. Dietrich) Janzen, Schaste- 
foffa, Rußland, berichtet, indem er 
noch ein Eremplar mehr „Rundichau” 
beitellt, daß fie in der Ernte find. Sie 
befommen eine ſchwache Mittelernte. 
Der Winterweizen in der Brade it 
fehr aut. Tagelohn ift von 30 bis 
40 Kopefen per Tag, per Mann. — 
(Autſch — und wie viel Stunden ar- 
beitet man für 40 Kopeken per Tag? 
—Ed.) Bei ihnen ijt alles ruhig, 
während es auf manchen anderen 
Stellen unruhig ift. 





— Es freut uns, berichten zu kön— 
nen, dab wir vorige Wocde von 
China, Indien und Afrifa originelle 
Miffionsberichte erhielten. Wir brin- 
gen diefelben der Reihe nad. Wir 
würden gerne von allen Stationen, 
wo Mennoniten im Seidenlande ar- 
beiten, und fonderlich, wohin wir die 
„Rundichau” jchiden, ab und zu Be- 
richte bringen. Bitte, liebe Gejchwi- 
fier, wer Ihr auch jeid, jchreibt ab 
und zu etwas für die „Rundſchau“. 

— ®origen Freitag war eine deut- 
iche Frau, aus dem jiidwejtlichen Teil 
Elfharts bei uns gewejen und hatte 
eingeladen, wir möchten Sonntag, 5 
Uhr abends, hinfommen zur deutichen 
Predigt. Zur geſetzten Zeit waren 
wir dort, und bald fam der Prediger 
aus dem anderen Zimmer. Seine 
Ericheinung und fein Auftreten mad)- 
ten einen jehr ungünjtigen Eindrud 
und jeme Predigt war im wahren 
Sinne des Wort abjtoßend. Auf die 
Frage, wie lange er ſchon zu Gott be» 
fehrt jei, gab er eine wunderbare aus- 
weichende Antwort. Er fragte dann, 
wo mein Gott jei? Ich fagte: Mein 
Gott ijt im Himmel, von wannen er 
fommen wird zu geben einem jeali- 
chen noch jeinen Werfen. Er faate: 
Mein Gott ift auf Erden. 
Sie glauben alle Gemeinſchaften, au- 
Ber ihre, reiten Stedenpferde. Was 
die Bibel lehrt, ijt bei ihnen Neben- 
ſache. Sie haben Apojtel, Propheten 
und Lehrer und was der Apoſtel jagt, 
das gilt. Leider giebt e8 ja überall 
Yeute, melde find wie die Athener 
waren — und laffen ſich irre füh- 
ren. Möchten die Wächter Zions 
überall auf der Hut fein. 

— Etliche Redner unferer Chau— 
tauqua wurden mehrere Male durch 
Regen unterbrochen. Große Männer 
waren eingeladen und kamen hierher 
und haben uns manches Gute und 
auch anderes mitgeteilt. Daß ich 
Gowverneur Hanly nicht hörte, thut 
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Cents foftet. „Rundſchau“ und „Zu- 
gendfreund“ zufammen bi8 Januar 
1908 nur 30 Cents. Neue Leſer in 
Rußland erhalten die „Rundſchau“ 
vom 1. Auguſt an bis Jan. 1908 für 
1 Rubel. 


mir heute noch leid. Bryan ift ein 
guter Redner und man hört ihm 
gern - zu. Mittwoch war Senator 
Benjamin Tillman von Süd-Caro- 
lina bier. Er iſt ein ftrenger, einjei- 
tiger Siüdländer, ein echter Demo- 
frat. Sein Thema war: „Die Raj- 
fenfrage!” Er erzählte vom Bürger? 
frieg, vom Freigeben der Negerjfla- 
ven u. ſ. w. Die Neger waren da- 
mals dort in der Mehrheit und führ- 
ten nad) dem Krieg, als Beamte eine 
liederlihe Wirtichaft. Sie benußten 
jede Gelegenheit, um die Weißen zu 
übervorteilen.. Bald waren Die 
Gounty- und Stadtkaffen leer und 
man gab Bonds heraus und die Wei- 
ben mußten tanzen, wie die Schwar- 
zen pfiffen. 

Tillman fchüttelte feine Fauft, biß 
jeine Zähne zufammen und jtellte fid) 
ungebärdig. Dann erzählte er frob- 
lodend, wie die Weißen Sid-Caroli- 
nas fich Schließlich einigten, die unwiſ— 
jenden Neger am Stimmfajten betro- 
gen, und per Fauftredht und Pulver 
Gounty- und Staatsämter an id) rij- 
fen. Negen und Hagel hießen ihn 
mehrere Mal jchiveigen, aber er fing 
immer wieder an und redete drei 
Stunden lang. Selbſt manche jeiner 
Demofratenbrüder wurde feine Lef- 
türe zu lang und zu derb. 

Samstag fam ein Advofat Georg, 
ein Neger von Chicago und antivor- 
tete auf Tillmans Vortrag. Er war 
weit bejcheidener als T. und jeine 
Antwort und jeine Veweisgründe wa— 
ren jo einfach), man möchte jagen, jo 
gewinnend, dab ſelbſt leitende Demo- 
fraten Elfharts, welche mit Vorurteil 
bingefommen waren, ihm Beifall 
klatſchten. 

Wir waren nicht oft dort, aber wir 
glauben, daß es gut iſt, daß das ame- 
rikaniſche Volk, ſonderlich in den 
Städten, im Sommer ſolche Plätze 
beſucht und dort ihre Ferien zubringt. 
Wir hörten zwei Vorträge, einen über 
den Staatsmann Gladſtone und den 
andern über unjern ermordeten Prä- 
fidenten Lincoln, welche beide jehr 
lehrreich waren. 


— Neulih erhielten wir einen 
Brief von unjerem Fleinen Onfel (Ba- 
ter8 Better) Kornelius Iſaak, früher 
NRüdenau, jet wohnhaft in Kaplan, 
Terefer Anfiedlung. Er fehreibt un— 
ter anderem wie folgt: Wir find jehr 
arm. Ganz unerwartet erhielten wir 
bon unjerem lieben Sirchenälteiten 
F. Enns Nadricht, es jei dort Geld 
für uns. Wir hatten feine Ahnung 
wo es her fam und waren jehr über- 
raſcht und jtatten hiermit allen lieben 
Geber durd die „Rundſchau“ unfern 
berzlichiten Danf ab. Der himmliſche 
Vater wolle e8 Euch vergelten. Wir 
haben 25 Jahre in Rodagai, Krim, 
gewohnt; dann fiel uns ein Los für 
ein Stüd Land auf der Teref Anfied- 


‚merthal in die ewige Freude. 





14. Auguſt 


lung zu. Sind bald drei Jahre hier, 
doc haben wir noch nicht unfer eigen 
Brot eſſen fönnen. Auch in diejem 
Sahre wird es in unferem Dorfe nicht 
genug zu Brot und Saat geben. Bon 
anderer Leute Brot eſſen iſt jehr 
ſchwer! Meine liebe Frau hat oft 
das letzte Mehl verbaden und e8 war 
fein Geld da, mehr zu faufen — doch 
haben wir noch nicht Hunger leiden 
dürfen — unfer Bater im Simmel 
bat dann immer wieder geholfen — 
wie auch jegt dur Eure Hilfe. 

Im erjten Sabre unferes Hierjeins 
hatte ich fünfmal Fieber, aber meine 
liebe Frau bat ein langes, ſchweres 
Ktranfenlager durchgemacht; auch un- 
jer Sohn hat jehr gelitten. Eine 
Tochter lag im erjten Jahr den gan- 
zen Herbſt frank und mußte bedient 
werden, dann befam fie noch Herz- 
ſchlag und den 5. Dez. 1905 ftarb ie; 
fie ging mit Freuden aus diefem Jam— 
Eie 
hatte ein großes Verlangen, erlöjt 
und bei Chriſto zu jein. 

Wir haben noch drei Kinder am 
Leben. Eine Tochter hat fich verhei- 
ratet, mit Heinrich Penner, Sohn des 
Joh. P., Krim, früher NRücdeman. 
Wir haben fünf Großfinder. 

Bon acht Dekjatinen Winterwei- 
zen haben wir nur drei gemäbt, der 
andere war nicht aufgegangen. Gerite 
ging nicht zu mähen. Hafer wird 
es etwas geben, Kartoffeln wenig. 

Auf Freund Gäde's Anfrage in 
der „Rundſchau“ diene folgendes zur 
Nachricht: Onkel Heinrich Knelſen, 
früher Wernersdorf, dann Kodagai, 
Krim, zog auch nad) dem Teref und 
iit bier in No. 2 geftorben. Sein 
Sohn Kornelius Knelſen wohnt aud 
bier und geht e8 ihnen auch nur arm. 
Die Mdreffe der Tante u.f.w. ift: 
Kornelius Knelſen, Chutor Antafdı, 
Poſt Chaſſaw⸗Jurt, Teref Obl., Ruß⸗ 
land. Unſere Adreſſe iſt: K. Jſ., 
Kol. Kaplan, No. 15 Poſt Chaſſaw— 
Jurt, Terek Obl., Rußland. 





Am Wege. 





(Fortſetzung. 

Die Kinder dieſer Welt waren 
ſchon vor 2000 Jahren klüger als die 
Kinder des Lichts. So iſt es auch 
heute noch. Die Welt hat manche 
nüßliche Vorrichtung gemacht und ift 
um das Wohl ihrer Anhänger und 
derer, welche ihrer bedürfen, ſtets be- 
dacht — freilich meiftens gereicht es 
aud) zu ihrem eigenen Borteil. 

Als unfer Dampfboot auf dem 
San Franzisfo Bat fanft dahin litt, 
wurde ich zuerjt auf eine Tafel mit 
großer Schrift aufmerffam, dort 
fann jeder Reifende leſen wo die Ret— 
tungsgürtel find, und wie man die- 
jelben umſchnallt. Wir dachten, als 


wir den Mahnruf lajen: „Wäre es 
richt auch ſchön, wenn ſich in jeder 











1907. 


Kirche deutliche Anweifungen befän- 
den, nämlich ſchöne bibliſche Kern- 
fprüche, welche dem Kirchenbefucher, 
chne Wort, belehrten wie man am 
fiherjten auf dem Meere des Lebens 
durch Sturm und Verſuchung käme? 

Als ich in Frisko ausſtieg, ſah ich 
den Greuel der Verwüſtung vor mir. 
Die Ruinen, ſtehende Mauern, ver- 
jchüttete Straßen- und Bürgerfteige, 
find in den verjchiedenen Zeitungen 
befchrieben worden, und ich will nur 
fagen, daß ich es ſchlimmer fand als 
ich e8 mir gedacht hatte. Weberall 
wird aufgeräumt. Einen Weg fah- 
ren fie den Schutt, und zurüd brin- 
gen diefelben Wagen Baumaterial. 


Die Straßen find ſchmal und die zum’ 


Bauen erforderlihen Maſchinen, 
Straßenbahnwagen und Fuhrwerke 
decken diefelben völlig und es ift ein 
Wunder vor unferen Augen, daß nicht 
mehr Unglüd paffiert. 

Der „Streetcarjtreif” war jenem 
Ende nahe, aber e8 gab noch ab und 
zu Unterbredungen. Einen großen 
Zettel hatte. der Motormann vorne 
bereit, und wenn Gefahr drohte, 
ſteckte man denjelben auf. Darauf 
ftanden folgende Worte: „U. ©. 
Mail.” "Wie lange man ſich dadurd) 
einſchüchtern ließ, habe ich nicht er- 
fahren. 

Ich nahm, nachdem ich gefrühſtückt 
hatte, den elektriſchen Wagen und 
fuhr um das weltberühmte Cliffhaus 
zu ſehen. Dasſelbe iſt ja großartig 
anzuſehen, aber es war vom Verkehr 
abgeſperrt, denn es wurde neu mode- 
liert. Der aroße Felſen auf dem das 
Haus erbaut, und der große Felſen 
nebenan, umgeben von den zifchenden, 
fich brechenden Ozeanwellen, fieht ja 
jehr romantiih aus. Ich jtieg dann 
von der Diinne hinunter und Iujtwan- 
delte eine zeitlang am Geſtade des 
Stillen Meeres. Ich gedachte der 
Zeit, als ich als Fleiner und größerer 
Sunge am Ufer des Aſowſchen Mee- 
res, in Berdjansf, Rußland, Schnef- 
fen und glatte Steindhen jammelte. 
Sch fand auch hier etlihe — jenen 
ähnlich — welche ich einſteckte und mit 
heim nahm. Jemand, der willfürlid) 
am Ufer per „Buggy“ fuhr, mußte 
für feinen Webermut blechen; das 
Pferd fing an zu finfen und dann 
auch das Buggy, und nachdem das 
Geſchirr u.f.w. zerrifien, fam er und 
Pferd mit fnapper Not heraus. 


Sc jah dort, wie fi) das Meer 
reinigt und alle8 Tote, File, 
Holz u ſ.w. wirft es ans Ufer — e8 
mag die zwar beweglichen aber toten 
Körper nicht! Wieder jtellten wir ei- 
nen Vergleich an: Sollte nicht jede 
Gemeinde aud jo thun ?— 

Id ging dann wieder hinauf und 
beſichtigte die ſchön eingerichtete Le— 
bensrettung3-Station. Dieſelbe iſt 
ſchön gelegen, und man kann von dort 


aus eine weite Fläche des Meeres 
überſchauen. 

Dann ging ich in den ſchönen Park, 
welcher bis nahe an den Ozean ange- 
legt wurde. Dort fieht man Ge- 
büſche, Blumen und die jchönjten 
Palmbäume. Obzmwar dort tropiiche 
Gewächſe u.ſ.w. zu fehen find, ging 
ich doch bald zurüd, denn ich habe ja 
ſchon manchen ſchönen Park gejehen. 

Ich wollte dann noch Chinatown 


- und den Hafen ſehen. Fuhr zurück 


zur Stadt und ſah daß noch die ſchön— 
ſten Häuſer meilenlang unverſehrt 
geblieben waren. In Chinatown ſe— 
hen die Häuſer eins genau wie das 
andere, etwa 12x12 Fuß groß und 
grün angejtrichen; der Zwiſchenraum 
und die „Alleys“ find faum drei Fu 
breit. Wer nad Frisko fährt jollte 


ſich die Dinger (ich meide beide, die 


Häufer und auch die Inſaſſen) jelbit 
anjehen. Jemand jagte mir, daß die 
Chineſen in legter Zeit 400 Millio- 
nen Dollars blanfes Gold aus Ame- 
rifa nad China geſchickt und gebracht 
hätten, wovon Amerifa im Verkehr 
nie mehr etwas jehen würde! 

Auf dem Wege nady dem Hafen 
ſah ich) auch noch ‚etliche Reihen Hüt- 
ten, wo die Obdachloſen im vorigen 
Sabre untergebracht wurden — es 
wohnen dort jet noch viele. Den 
Hafen hatte ich mir eigentlich etwas 
größer gedacht. Ich aing dort und 
betrachtete die großen Ozeandampfer 
und die Fleinen Schiffe; auch jah id) 
nod) einzelne große Segelichiffe. Wir 
fanden dort einen Bejoffenen in der 
heißen Mittagsfonne liegen und wa- 
ren behilflich, dab er unter Dach Fam. 
Mir fühlten jchließlih mide und 
matt, denn es war Mittag geivor- 
den und eilten dem hoben Turme 
zu, bon wo aus wir abfahren mußten. 
Wir wollten unjere Gejchäfte befor- 
gen, dann Mittag effen und nod) ei- 
nen kleinen Ausflug aufs große 
Meer machen, welches ja nur 25 Et8. 
foftt. Im Turme angelommen, 
ſtanden eine Anzahl Perfonen vor 
mir am Schalter und ich „leinte“ 
ordnungsgemäß auf. Als ich eine 
zeitlang jo geitanden und gewartet, 
wurde ich ungeduldig umd fing an 
die vor mir Stehenden zu muſtern — 
und was ſahe ich? —Niemand ſonſt 
als meinen lieben Schwager P. W. 
Thieſen, früher Janſen, Neb., und 
jegt auf der Reife von Sasfatchewan, 
ftand vor mir! Nachdem wir uns 
herzlich begrüßt hatten, gingen wir, 
um jeine Familie zu begrüßen. Die 
franfe Schwägerin und das Pietchen 
faßen draußen, und nachdem wir uns 
begrüßt, gingen wir zum Sciff, auf 
dem fie von Portland morgens früh 
angefommen waren. Die lieben Kin— 
der ſaßen am Mittagstiich nnd wir 
waren alle überrafcht, uns dort zu 
treffen. Während wir Mittag aben, 
überredete ic) fie, ihren Kurs zu än- 
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dern und nicht nad Los Angeles, jon- 
dern erjt nad) Fresno und Reedley 
zu fahren, um ihre Brüder und 
Freunde dort zu befuchen, und Land 
und Leute zu jehen, dann könnte er 
mit mir füdlich fahren und entjchei- 
den, wo es am beiten für fie fein 
würde. Schnell waren Xidet3 bis 
Fresno gekauft, und ihre Bagage 
vom Schiff auf die Fähre gebradit. 


Nachdem wir alles geordnet, beitiegen 


wir um 4 Uhr abends wieder das 
große Dampfboot und fuhren über 
den Meerbufen nad) Dafland. 

Auf der Fahrt paffierten wir eine 
erhabene Inſel, auf welcher „Uncle 
Sam“ eine Radettenfchule erbaut hat, 
und Sünglinge, welche fich durch die 
ſchönen Bilder, in den großen und 
fleineren Städten, welde „Uncle 
Sam“ ausftellt reizen und fi als 
Soldaten anmwerben lafjen, werden 
dort in ihren blauen Röden ge- und 
belehrt, und e8 wird den Ausreißern 
faft unmöglich durchzubrennen! 

In Oakland beitiegen wir den be- 
reititehenden Zug und fuhren nad) 
Fresno ab. Dort fährt man dann 
ungefähr fo niedrig als möglich, ah t 
Fuß über dem Meeresipiegel. Doc 
bald hebt es fi und in Tomedo find 
es ſchon 12 Fuß; don dort aus geht 
es wieder jtarf höher. Wir wollten 
unjere Freunde von unjerem Kom— 
men telegraphijch berichten, aber die 
Telegrapbiiten der Weſtern Union 
waren am Gtreif — und es ging 
nicht. Genen Mitternacht famen wir 
in Fresno an und gingen alle ins Ho— 
tel. Morgens ſtand ich ſchon frühe 
auf und fuchte etliche meiner Freunde 
und Leſer auf. Zuerſt aing ich zu 
Freund H. B. Bier und feinem Vater 
9. A. Bier, aber die waren jchon 
frühe fort Fleiſch holen. Als ich ſpä— 
ter wieder hinkam, war der „Alte“ 
gerade am Wurftmachen. Bater und 
Sohn „laufen“ einen Grocerie- und 
Fleiſchladen. Won meinen weiteren 
Bejuchen und Erfahrungen will ich in 
nächſter Nummer berichten. 

Editor. 





Bitte um Auskunft. 





Ic habe im vorigen Jahr während 
meines Bejuches jo mandjes warme 
Serz getroffen, doch nur wenige Ber- 
wandte gefunden. Und da ich jegt im 
Begriff ſtehe, nad) der tropischen Zone 
zu gehen und dann durch den Süd— 
weiten der Vereinigten Staaten nad) 
San Francisfo will, ließen ſich nod) 
wohl einige Beſuche machen. Ich laſſe 
meine Ndreffe nacdhitehend folgen und 
erjuche die lieben Berwandten und 
Freunde, mir zu fchreiben, wo mög- 
li) auch noch ausführlid. Ich be- 
daure jehr, daß wir uns nicht per- 
ſönlich fennen, doch iſt der Erdball 
immer nod 34 groß dazu; vielleicht 
werden die Quftichiffe bald „händig“ 


fein, daß uns der Erdball dann nicht 
mehr jo groß erfcheinen wird. 

Um mid) befjer zu identifizieren, 
möchte ich hinzufügen, dab ich aus 
Neufich, Rußland, ftamme; meine 
Mama ijt eine geborene Wiebe aus 
Friedensruh. J. 3. Hildebrandt. 

Man jchreibe bald und adreffiere: 
3. J. Hildebrandt, care of F. F. 
Matthies, Buhler, Kan. 





Adrehveränderung. 





Saf. Klaaſſen, Sr., Buhler⸗ Kan. 
nad) Byrd, Okla. 





J. L. Heidebrecht, Mingo, Kanſas, 
nach Dinuber, Cal. 





Berichtigung. 





In No. 31, Seite 2 der „Rund- 
ſchau“ heißt es in Br. Peter Xo- 
rentz's Bericht, daß feine Mutter, als 
fie jtarb, ſchlechtes Augenlicht hatte; 
es jollte heißen: Schon als der Vater 
ſtarb war ihr Augenlicht jchlecht. Wir 
bitten um Nachſicht. 





Aus mennonitifchen Kreifen. 


Ulan-Eli, Arim, den 5. Juli 
1907. In unferem Nachbardorf At- 
kodſcha iſt vorgeitern ein Unglüd pai- 
jiert. Rafael Koch war daran, fein 
letztes Getreide abzumähen und 
lenfte jelbjt die Pferde vom Si der 
Maichine aus, Ein Hafe erjchredte 
die-Pferde. Koch ftürzte herab, die 
Maſchine ging über ihn hinweg, zer- 
ſchnitt und zerſtach feinen Körper in 
gräßlicher Weife und lie feinen be- 
reits entjeelten Leichnam hinter ſich 
liegen. Der in der Nähe arbeitende 
Nachbar Did eilte herbei, traf aber 
nur noch feinen toten Nachbar an, 
den er kurz vorher beim Borbeifahren 
nod froh begrüßt hatte. Der Ber- 
unglüdte hinterläßt eine Witwe mit 
acht noch unverforgten Kindern. 





Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
daß die Brüder J. K. und G. K. Ens 
und Br. C. B. Reimer nach Inman, 
Kan. gefahren find, um von ihrem 
Onkel Franz Ens, Abſchied zu neh— 
men. Letzterer rüstet ja befannter- 
weife zur Weberfiedlung nad) Esfon- 
dido, Cal. Unſer alter Vater ift auch 
ſchon dort und wird mitreifen. 

Freund Kohn C. Fajts Kinder von 
Hillsboro, Kan. find bei ihrem Onkel 
und Großeltern auf Beſuch. Tante 
J. W. Faſt ift immer nod) leidend. 

Sohn A. Friefens find daran in ihr 
neues Haus einzuziehen. 

Cie hatten dort in letzter Zeit viel 
Regen, doc hat derfelbe am Getreide 
wenig Schaden gethban und das Korn 
jteht vielverjprechend da. 
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In Fairbury werden große, Fojt- 
bare Gebäude aufgeführt; unter an- 
deren ein Hotel, das $50,000 Eojten 
ſoll. 

Peter Iſaak hat ſeine Farm für 
$80.00 per Acre verfauft; und Jo— 
bann Bartel jeine für $77.00 per 
Ncre. Heinrih Löwens haben am 
8.5. M. Ausruf und alle werden in 
Meade County, im weitlichen Kanjas, 
wo fie ſchon viel Land gefauft haben, 
ihre neue Heimat gründen. 

Unjer Schwager N. B. Frieſen hat 
feinen Maſchinenhandel verfauft. Un- 
fer Better K. B. Koop wird ſich wohl 
im Stadtviertel, wo die Großen woh— 
nen, anfaufen — er bat Luſt N. €. 
Reimers Nefidenz zu faufen. Neimers 
wollen dann auch nad) dem weſtlichen 
Kanſas überfiedeln. 

9. F. Friefens und Joh. H. Thie- 
ſens rüjten, um fo bald als möglich 
nad) dem jonnigen California zu zie— 
ben. 

Br. Peter Block, Inman, Kan., ift 
jeßt dort und dient mit dem Evange- 
lium. 


Die Eltern Jakob A. Wiebe zogen 
Dienstag in ihr neues Haus ein. 
Pred. Kobann A. Flaming von Hoff- 
nungstbal, David Dalfe und Georg 
Thye von Gnadenau brachten je eine 
Fuhre. F. F. Gröning von bier holte 
ein Heugerüft voll. Dort halfen Nadı)- 
barn aufpaden, bier balfen Frau 
Siebert, Frau Wiens, Frau 3. 8. 
Wiebe, Anna Kobfeld und Eva Jan— 
zen einjtellen, die troß der Hitze ſcheu— 
erten, den Dfen wichſten, und Sachen 
zurecht Framten, jo dab die Mutter 
ubends freudeitrablend ins neue wohl 
geordnete Haus eintreten Fonnte, 
Dasjelbe ijt für alte Leute eingerich- 
tet, Waller und Brennmaterial find 
anjchliegend unter Dad. Im Som- 
mer zieht die Luft iiberall durch das 
Haus. Sie werden den Umzug nicht 
zu bereuen haben. ' (Echo.) 

Folgendes 
„Friedensſtimme“: 

Am 28. Juni, 8 Uhr abends, ſtarb 
ir Roſenort, Halbſtädter Wolloſt, 
reine Schwägerin, Frau Joh. Kröker 

geb. Helene Solzrichter, im Alter von 
43 Jahren, 9 Monaten und 9 Tagen. 
Sie litt Schon früher an Serzichwäche. 
Eine ſehr ſchwere Fehlgeburt, wozu 


fih noch ein Schlag geiellte; Mitte 


November v. J. war der Anfang ih- 
rer Krankheit. Durd; den Schlag 
war teilweife ihre Zunge, ſowie ihre 
rechte Seite gelähmt. Das Atmen 
ging oft jehr ſchwer. Mit der Zeit 
fam Wafferfucht hinzu. Es wurde 
bei verjchiedenen Aerzten Hilfe ge- 
ſucht, aber vergebens, oder wenigitens 
war die jcheinbare Hilfe nie dauernd. 
Sm Frühjahr war fie mehrere Wo- 
den im Muntauer Sranfenhaufe, 
Ihr Zuſtand, obzwar abwechſelnd 


entnehmen wir der— 
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bald bejjer, bald ſchlechter, nahm im- 
mer mehr ab, bis der Serr endlich 
nad beinahe adjtmonatlidher Aranf- 
beit ihrem Leiden ein Ziel jegte. — 
Sie war die ältejte Tochter des früher 
weitbefannten Lehrers P. Holzrich⸗ 
ter. Sie war ſchon früher, obzwar 
in der Stille, zu einem bewußten per- 
fönlihen Glaubensleben gekommen. 
Während ihrer Krankheit äußerte jie 
oft den Wunſch, heimzugehen zu ih- 
rem Herrn, obzwar fie mitunter aud) 
noch hoffte, gefund zu werden. Be 
fonders in ihrer legten jehr ſchweren 
Beit wartete fie mit großer Sehnſucht 
auf ihre Erlöfung. — Sie wurde am 
1. Juli unter großer Beteiligung zur 
Grabesruhe geleitet. Die Brüder ©, 
Harder, Halbitadt, und 3. Janzen, 
Nofenort (Lehrer), jpradhen Worte 
des Trofte und der Aufmunterung 
zu den Hinterbliebenen. Sie hinter- 
läßt ihren Gatten mit drei Kindern 
im Alter von 13, 11 und 3 Nahren. 
Drei Töchter jtarben vor einigen Jah— 
ren innerhalb einer Wocde an einer 
Halskrankheit. A. K. 





In der Nacht vom 29. auf den 30. 
Juni wurden bei G. Willms, Tiegen— 
hagen vier Pferde geſtohlen. Diebe 
und Pferde ſind bis jetzt noch nicht er— 
mittelt worden. 


Nowoſofiewka, früher Nikolaithal, 
Gouv. Jekaterinoslaw. — Wieder iſt 
die Ernte vor der Thür. Etliche Wirte 
fingen vergangene Woche an Roggen 
zu.mäben. Das andere Getreide ijt 
aud) bald reif. Da der Herr uns bier 
in unſerer Gegend öfter8 Negen 
ſchickte, ſo rechnet man nod auf 
eine ziemlih gute Ernte, Roggen 
und Weizen bis fünf Tſchtw. umd 
Gerſte auch bis zwölf Tichtw. von 
der Aronsdehjatine zu erhalten. 

Middelburg, Terefgebiet, 24. Juni. 
In der Nacht vom 22. auf den 23. 
Suni braden Diebe bei Abr. Both 
bierjelbjt in den Stall ein, um Pferde 
zu ſtehlen. Sie hatten die Wand von 
der hinteren Seite mit dem Spaten 
durdhgraben, ein jo großes Loch, daß 
die Pferde durchfonnten, und wie fie 
die Pferde aus dem Stall führten, er- 
wachte der ruffische Anecht, welcher im 
Stall jchlief, von dem Getrammel der 
Pferde. Er jteht auf, in der Mei- 
nung, dab ein Pferd im Stall los iit, 
um Ddasjelbe anzubinden. Nichts 


Schlimmes ahnend, jtreicht er ein 


Scwefelhol; an, um zu jehen, wo 
das loſe Pferd iſt. Wie das Schwe— 
felhol; brennt, befommt er einen 
Schuß, welder ihn niederjtredt. Er 
raffte ſich jedoch wieder auf, kroch auf 
allen Bieren ins Wohnhaus und 
madte Lärm, worauf Both, gleich als 
er erfuhr, was geichehen war, mit der 
Kugelbüchſe Feuer gab umd Lärm 
machte, worauf die Nachbarn zufam- 


menfamen. Jedoch die Diebe waren 
weg und hatten zwei Stuten genom- 
men. Ein Pferd war draußen los 
vor der Thür. Die Kugel hatte den 
Knecht zwiichen die Schultern getrof- 
fen, war am linfen Arm ganz oben 
herausgefommen und nod in die 
Wand hineingeihlagen. Nach dem 
Urteil des Arztes iſt die Wunde nicht 
lebensgefährlich. ' D. Thießen. 


Miſſion. 





Werte Miſſionsfreunde! 

Zu Israel hieß es, daß die, welche 
daheim beim Geräte blieben, jollten 
gleichen Teil am Raube haben mit de- 
nen, die hinaus in den Streit zogen. 
So glaube ich, iſt es auch heute nod) 
in der Evangelifationsarbeit. Gott 
fegne Euch), die Ihr der Arbeit in den 
verichiedenen Heidenländern mit Ge- 
bet und Gaben gedenft und auch uns 
und der Ehinejen nicht vergefien habt. 
Fühle daher augh verpflichtet, wieder 
etwas zu berichten wie unjer treuer 
himmliſcher Bater weiter geführt und 
geholfen hat. 

Unwillfürlid fommen mir die 
Worte unjeres Heilandes immer wie 
der in den Sinn, wo er jagt in ob. 
4, 35. 36: „Siehe ich jage euch, he— 
bet eure Häupter auf und jeht das 
Feld, denn es. iſt jchneeweiß zur 
Ernte. Und wer da jchneidet, der em- 
pfänget Lohn und jammelt zum ewi- 
gen Leben, auf daß fich miteinander 
frenet der da ſäet und der da jchnei- 


det. 


Gerade einhundert Jahre ſind ver— 
floſſen ſeit der erſte Friedensbote in 
dieſes große Reich eindrang. Wie 
wohl allen Leſern bekannt, mußte er 
und die, welche ihm ſpäter zur Hilfe 
famen, lange Jahre ſozuſagen vor ei— 
ner verſchloſſenen Thüre ſtehen. Un— 
ter großen Schwierigkeiten überſetzte 
er Gottes Wort in dieſe ſo ſchwere 
Sprache. Und in Lebensgefahr machte 
er den Anfang, es langſam unter die 
Leute zu bringen. 

Trotzdem der Teufel immer ſein 
Beſtes verſucht hat, die Millionen die— 
ſes Landes in Finſternis zu halten, 
iſt es Gottes Boten doch nach und 
nach gelungen, immer weiter vorzu— 
dringen, denn bei ihm war es eine 
ausgemachte Sache, daß auch dieſes 
Reich des fernen Oſtens mit dem 
Evangelium erfüllt werden ſollte, daß 
die, welche da8 Wort gerne aufneh- 
men, dadurd gerettet werden möch— 
ten, daß es auch bier noch um den 
Abend Licht werden follte, und eine 
Anzahl für das herrliche Erjcheinen 
unſeres geliebten Heilandes zubereitet 
werden. 

Ein mander treue Arbeiter iſt 
ihon von diefem Felde, ohne wenig 
Erfolg zu ſehen, heimgefehrt; viele 
haben ihr Zeugnis mit ihrem Blute 
befiegeln dürfen. Bejonders traurig 
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jah es vor fieben Jahren aus als der 
Teufel ſich jo fräftig zeigte in feinen 
Dienern und jo viele treue Zeugen, 
beides ausländiihe Miffionare und 
einheimifche Arbeiter und Chrijten 
bingemegelt wurden, die wir einjt mit 
Freuden begrüßen werden dürfen. 

Für eine furze Zeit wurde die Ar- 
beit gehindert und es jah recht dunfel 
aus. ber erjtaunlich war e8, wie 
bald wieder alles im Gange war und 
man fann nur Gott loben wenn man 
fieht wie er die verichloffenen Thüren 
geöffnet hat und jo viele willig ge- 
macht, die Gelegenheit wahrzuneh- 
men und auf Jeſu Befehl, auch bier 
das Verlorene zu juchen und dem gu— 
ten Hirten zuzuführen. Es beugt uns 
tief vor Gott, wenn wir daran den- 
fen, daß auch wir durch jeine Gnade 
gewürdigt find in diefen, wenn aud) 
mit Bejchwerden verbundenen, doch jo 
jeligen Dienst zu ſtehen. Es iſt un- 
fer Gebet, daß der Herr der Ernte 
bald mehr unjerer deutjchen Gejchwi- 
jter ausjenden möchte, um das vor 
uns liegende Feld aufzunehmen, Wir 
glauben, daß die Ströme des Segen: 
für diefes Land nicht ferne find, möge 
Gott uns allen helfen, nichts zu ver- 
ſäumen. 

Die Geſchwiſter, welche letztes Jahr 
mit uns biecher kamen, find alle froh, 
daß fie hier find; in der Sprache ha— 
ben fie gute Fortichritte gemacht, fie 
find alle frob, daß jie der Herr hierher 
gebracht hat, fie können jchon manches 


belfen in der Arbeit, die fich jo weit . 


jehr jchnell entwicelt hat. Wir glau- 
ben, die Wiederfunft Jeſu iſt nahe 
und er beichleunigt die Arbeit feines 
Neiches auf Erden. 

Die Schweitern Nyffenegger und 
Dyd find in Shan Hfien thätig, wo 
fie manchen Leidenden eine helfende 
Sand geboten haben und fie aud) et- 
was vom Brot des Lebens gebrochen. 
Geſchwiſter Schmidt haben den Haus- 
halt hier in Tſav Hſien verfehen, 
während meine Frau jehr in An- 
ſpruch genommen war nad) den Wai- 
jenfindern zu jehen, von welchen wir 
jegt jchon 25 haben. Wir jind öfters 
gefragt worden, ob wir nicht weit von 
dem SHungerdijtrift entfernt jeien. 
Der ſchlimmſte Diftrift ift noch über 
hundert Meilen ſüdöſtlich von bier, 
aber auch bier waren die Leute jehr 
hart ab, daß öfters welche Hungers 
geitorben find. Bon den vielen Kin- 
dern, die uns angeboten wurden, ha- 
ben wir nur die aufgenommen, welche 
es am meilten bedurften. Der An- 
fang mit den lindern war ziemlich 
ſchwer, weil wir feine Einrichtungen 
hatten, auch nicht Mittel für diejen 
Zweck. Wir glauben, e8 war Ant- 
wort auf Gebet als uns unlängit Ga- 
ben zugejandt wurden für arme Kin— 
der; auch der Editor der „Rund- 
ſchau“ hat uns einige Mal Gaben zu- 
gejandt- für die Armen. Gott ver- 
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gelte es den Gebern. Einige alten 
Witwen haben wir aufgenommen, die 
nicht viel mehr thun können, andere 
fönnen etwas helfen durch Kleine 
Sandreichungen. 

Die Weizenernte war diejes Jahr 
jo mittelmäßig gut; aljo gegenwär- 
tig find die Leute wieder etwas beſſer 
ab, doch mit der Herbiternte ſieht es 
diejes Jahr wieder kümmerlich, da es 
jegt jo troden iſt; wenn es nicht bald 
regnet, dann wird es zu jpät für die 
Bohnen zu pflanzen, die bei den Chi— 
nejen jo viel Nahrung ausmaden; es 
mag fein, daß es diefen Winter bier 
ihlimmer wird als legten Winter. 
Gott, der Vater, weiß am beiten, was 
zum Heil diejer Leute gereichen wird. 
Es iſt in Wahrheit traurig wenn man 
fie ſehen muß, wie fie in dieſen hei- 
Ben Tagen alles mögliche anwenden, 
um bon den Lehmflumpen (Gößen) 
Negen zu erbeten; ja, man denkt oft 
an den Dichter: „Die armen Heiden 
jammern mic) und groß ijt ihre Not; 
fie beten jtumme Gößen an und fnien 
vor Holz und Stein“ u.f.w, 

Schweſter Anna Schmidt ijt aud) 
ztemlich beichäftigt gewefen, die Kran— 
fen bier in Tſav Hſien zu bedienen. 
Schweſter Bertha Maier hat ſich ſchon 
jehr nüglich gemacht mit ihrer ſchönen 
Cinggabe, indem fie die Knaben um- 
terrichtet bat und in den Berjamm- 
Iungen den Gejang leitet. 

Pr. Peter Kiehn war für beinahe 
zwei Monate auf einer neuen Sta- 
tion, ungefähr 45 Meilen ſüdweſtlich 
von bier. Haben dort einen Fleinen 
Pla gerentet. Es find nod) ein paar 
Stellen, wo wir glauben, dab der 
Serr will, dab wir Stationen grün- 
den, jo dab, wenn mehr Arbeiter fom- 
men, ſchon ein Anfang ift. 

Die Zeit mangelt, Euch alles mit- 
zuteilen, das ich gerne möchte. Gott 
bat über Bitten umd Verſtehen gejeg- 
net auch in Bezug auf Mittel. Durch 
jeine Hilfe haben wir ein nettes Haus 
bauen dürfen, wo wir für die heiße 
Zeit alle darin zu wohnen gedenken. 
Wir mußten, da das Material im 
Frühjahr gefauft werden mußte, um 
es für die heiße Zeit fertig zu befom- 
men, batten aber fait fein Geld in 
der Kaffe, fingen aber langiam an 
Einfäufe zu machen, indem der bie- 
fige Bankier uns anbot das Geld vor- 
zuſchießen; jett iſt e8 beinahe fertig, 
bat ungefähr $400.00 gekoſtet und ift 
bezahlt; jet würde es iiber $500.00 
fojten. Hier iſt e8 nicht wie daheim, 
dab man zum Holzhof fährt und holt 
was man braudht, man ift frob, wenn 
man einen Baumitamm befommt, 
dann wird es mit Sandfägen langſam 
zerichnitten; die Ziegeln mu man 
auch mit Gelegenheit faufen. So 
giebt e8 mandes im Miffionsleben, 
wo man vieles lernen muß, beionders 
aiebt e8 gute Geduldsproben. Nım 
dem Herrn jei Dank für alles, denn 


es dient zum Beiten. Sind jetzt ge- 
rade ayı fertig machen, um eine Reije 
nad) Tai Ming Tu zu machen, wo 
wir einige Sabre gearbeitet ‘haben. 
Haben dringende Einladumgen von 
Br. Houlding und den Geſchwiſtern 
dort, fie zu bejuchen. Es ijt etwa 
130 Meilen. Weil der Herr ung ei- 
nen leichten amerikaniſchen Farmwa— 
gen gegeben und ein paar Eiel, jo 
wird die Neife nicht jo beſchwerlich 
fein, wie früher. Gerade während id) 
diejes jchreibe fommt mir die „Nund- 
ſchau“ zur Hand, wo der Editor be- 
merft, daß er $285.00 abgejandt hat. 
Wir haben ſchon $192.00 erhalten, 
das übrige wird wohl noch auf dem 
Wege jein. 

Nochmals allen Lieben Gebern 
Danf im Namen des Herrn, Eure 
Geſchwiſter für Jeſum in China, 

9. €. u. Nellie Bartel, 

Tſav Hfien, China. 





(Fortjegung von Seite 5.) 
entgegentreten und wenn wir aud) ei- 
nen befonderen Tag dazu verwenden, 
wird es nicht zu viel fein; wird aber 
der Tag gemißbraucht, jo wie viele 
Hochzeitötage der grünen Hochzeit 
werden, fo ijt der legte Betrug ärger 
denn der erjte und wird jeine Früchte 
bringen nad) der Ausſaat. Es wäre 
noch von mehreren Hochzeiten zu be: 
richten, es nimmt aber zu viel Zeit 
und Raum. 


Auch eine jtarfe Weditimme er- 
ſchallte an uns Lebenden durd; den 
plötzlichen Tod der alten Tante Erd- 
man Siemens, Weidenfeld, jie war 
eine Greifin, im 70. Lebensjahr, aber 
noch jehr rüftig.e Die fterblichen 
Ueberreite find heute zur letzten Rube 
aebettet worden. Wenn wir den Aus- 
ſpruch des Dichters: „Heut' lebſt du, 
beut’ befehre dich“ doch nie aus dem 
Gedächtnis verlieren möchten, jo 
dürfte uns ein jo fchnelles Ende fein 
Schrecken jein. 

Die Witterung iſt jommerlich, das 
Getreide iſt mittelmäßig, mit der 
Seuernte iſt begonnen, im Garten 
jteht alles ganz ſchön. Der Gejund- 
beitszuitand iſt, jo viel mir befannt, 
nad) alter Gewohnheit. Der alte On- 
fel Abr. Schröder leidet noch immer 
an feiner jchredlichen Krankheit, aber 
auch für ihn wird einst die Erlöfungs- 
ſtunde fommen. 


Grüßend, Maria Epp. 





Roſenfeld, den 29. Juli 1907. 
Werte Rundſchauleſer! Nehmt mir's 
nicht übel, daß meine Berichte jetzt et— 
was dicht hinter einander erſcheinen. 
Geſtern war ich auf dem Begräbnis 
bei Erdmann Siemens, Weidefeld, P. 
D. Rofenfeld, wo die am 25. Juli 
plötzlich geitorbene Ehegattin des €. 
S. zu Grabe getragen wurde, 
Freumd Siemens hat biemit feine 
dritte Ehefrau begraben. Brediger 


Abr. Bergen hielt die Grabrede. Es 
hatten ſich recht viele Gäſte eingefun- 
den. Bald giebt diefer, dann jener 
der Welt jeinen Abſchied. So iſt auch 
die Gattin des Diedrich Wiebe, Som- 
merfeld, Fürzlich nad) einer längeren 
Krankheit von bier dahin gegangen, 
von wo es feine Rüdfehr mehr giebt. 
Nach Beendigung der gejtrigen Lei— 
chenfeier fuhr ich noch zu Freund Ja—⸗ 
fob riefen, Rojenheim, um die Sil- 
berhochzeitsfeier des letztgenannten 
mitzufeiern. Freund riefen fann 
mit jeiner I. Gattin auf fünfund- 
zwanzig Nahre ihres zuriücgelegten 
Ehelebens zurückblicken 
jtimmte fie zu einem danfbaren Er- 
innerungsfeite. Prediger If. Friejen 
hielt dem Jubelpaar eine jchöne Rede, 
wozu er fi die Worte des Königs 
David erforen hatte: „Wer bin ich, 
Serr Herr, und was ijt mein Haus, 
daß du mich bis hieher gebradjt haft?“ 
2. Sam. 7, 18, 

Eine gar jchredliche Kunde mußte 
ih auf dem geitrigen Feſte hören, 
nämlich), die Mörder des Hermann 
Niebuhr in Chortig, Rußl. feien ent- 
deckt. Grüßend, 

AbrabamEns. 





Steinbad, 1. Auguſt 1907. 
Werte „Rundſchau“! Indem ich zu- 
fällig mein längst gefuchtes Korre- 
jpondenzpapier fand und auch fonit 
mic an mein Pflichtgefühl erinnerte, 
jo dachte ich von etlichen Begebenbei- 
ten aus dem bereits verflofienen Mo- 
nat Juli zu berichten. 

Am 2. Juli iſt die Ehegattin des 
Peter N. Wiebe, eine geborene He— 
lena Bröske, meiner lieben Frau 
Scweiter im Alter von 26 Yahren, 
11 Monaten gejtorben. Sie war jeit 
langer Zeit franf, fonnte aber ihr 
jchweres Leiden in chriitlicher Geduld 
tragen; zwar das Sceiden von ih- 
rem lieben Ehemann und vier Fleinen 
Kindern war ſchmerzlich; doch wol- 
len wir ihr die ewige Ruhe gönnen, 
wonach fie fich oft jehnte. Die Be- 
gräbnisfeier war am 4. Juli bier im 
Schulhauſe. Der Aeltejte Peter Töws 
von Bergfeld hielt die Leichenpredigt, 
A. ©. Friefen leitete den Gejang. 
MWieben kamen erit im Winter bon 
Alberta bierber. 

Den 11. Juli famen unſere Ge- 
ichwiiter Jakob Ennien von Janſen, 
Neb., her; ich umd Br. Gerh. Kornel- 
ien fonnten fie bei der Station Gi— 
rour glei in Empfang nehmen. Das 
gab ein frohes Wiederjehen. Leider 
aber auch die bier zur Zeit eriftieren- 
den Mücken begleiteten vereint das 
Fuhrwerk von der Station bis bier, 
und es ichien als wenn die Gäſte aus 
dem Süden mehr empfindlich find ge— 
gen die feinen Blutjauger als wir. 
(Autih!— Ed.) 


Ennſen erzählten, dab es dort die- 
Wun- 


ien Sommer nicht Objt gebe. 


und dies · 
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derbarerweife, da es hier im Nor- ’ 
den diefen Sommer bejonders reid)- 
lich Objt giebt, zwar meijtens wildes 
Aleinobit, wie Heidelbeeren, Stadel- 
beeren, Pilaumen, Kirchen, Blaubee- 
ren, Rüffe u. ſ. w. 

Wir find bier jegt mit der Heu- 
ernte beſchäftigt; das Getreide iſt 
noch grün während fie in Nebrasfa 
ſchon am Dreſchen waren als die Ge- 
ſchwiſter dort abfuhren — großer Un- 
terſchied. 

Der Geſundheitszuſtand hier in der 
Umgegend iſt ziemlich gut. Der alte 
Onkel Peter Barkman iſt ſeinem Al— 
ter nach noch ziemlich rüſtig, zwar 
fühlt er auch ſchon ſehr das hohe Al— 
ter. Sie fuhren kürzlich noch ſpa— 
zieren. Die alte Mutter, Witwe Jo— 
hann Eſau, Blumenort, muß ſchon 
die meiſte Zeit im Bett zubringen 
und ſehnt ſich ſchon oftmals aufgelöſt 
und bei Chriſto zu fein. 

Mein lieber Better Jakob Kornel- 
fen in der Arim, Rußland, ſoll näd)- 
jtens einen Brief von uns haben, in- 
dem ich auch feine Adreſſe wieder ge- 
funden habe. 

Auch habe ich vor längerer Zeit in 
der „Rundſchau“ von einem Jakob 
Kanzen, Kanſas, - gelefen (in der 
Schule wurde er Beders Jakob ge- 
nannt). Er frug nad) feinen Schul— 
fameraden. Ich bin auch einer von 
denen, indem ich ein Lichtenauer bin. 
Schwager Ens gedenft nächſte Woche 
nad) dem Weiten auf Beluch abzufay- 
ren. 

Grüßend, 

Heinr.Kornelſen. 





Rußland. 





Brunnenthal, den 20. Juni 
1907. Vielgeehrter H. Paſtor! Nach 
Erhaltung Ihres Briefes aus ganz 
entferntem Lande, von einem Unbe— 
kannten und doch Bekannten, vergin— 
gen etwa acht Tage bis die 23 Rub. 
bei uns angelangten. 

Unjere Komiteemitglieder der Ar- 
menpflege wurden bon mir jofort zu 
Rate gezogen, und dann durch letztere 
wurde das Geſchenk an 21—22 alte 
arme Witwen umd Witwer verteilt. 
Dabei fand ic} fiir nötig einem armen 
lahmen Manne aus FFriedensfeld zur 
Entridytung feiner Lehmhütte drei 
Nubel als äußerſt nötige Unterjtüt- 
zung zu jchenfen. 

Bon allen ſah man dieſem Liebes- 
ausdrud, der doch für Alte zu Thee 
und Zuder eine jhöne Zeit anbielt, 
von teilnehmenden Unbekannten und 
doch Bekannten mit Dankbarkeit ent- 
gegen, welde nad ihrem Wunſche 
ebenfalls übers Waſſer fommen joll. 
Wenn es nötig fein follte, jo würde 
ich bereit fein auch die Namen zu ver- 
öffentlichen, die mir durch die biefi- 
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* gen Kirdhenälteiten: Jakob Weber, 
Andreas Löbſack und Jakob Becker 
zugeitellt werden. 

Was die Notlage betrifft, jo wäre 
diefelbe auf ihren Höhepunkt gefom- 
men, wie man viele Jahre hindurd) 
nicht erlebt; doch wurde derjelben 
rechtzeitig durchs „Rote Kreuz“ und 
das „Komitee des evang. Yeldlaza- 
rets“ entgegengefommen. Es mwur- 
den in unferer Gemeinde etiva gegen 
900 Berjonen unterjtügt durch zwei 
Speifefüihen, wo täglich auf den Eſ— 
fer .1 Portion Fleifchjuppe und 1% 
Pf. Brot gegeben wurde. Ende die- 
ſes Monats ſoll diefe Unterjtügung 
eingejtellt werden, da man nad) einem 
Regen vom 1. Juni jegt der Korn- 
ernte nahe ſteht und auch Hoffnung 
haben fann auf eine Weizenernte 
mittleren Ertrages, wenn nämlid) 
diefelbe bis zur Reife geſchützt bleibt. 
Die Leute find jegt nad) ausgeſtande— 
ner ſchweren Zeit wieder froheren Ge- 
müts, denn die Witterung. dom 1. 
uni an und inzwijchen ijt ziemlich 
günjtig; vor diefem Datum aber war 
fie ungünstig, daher wird die Ernte 
in unferer Umgebung nur, wie ange: 
geben, ausfallen. 

Zum Schluß feien von mir und 
den angeführten, wie auch vom alten 
Br. Löbjad, freundliche Grüße und 
Danf ausgedrücdt, was wir auch Jo— 
bannes Rod, jr., und jeinem Vater 
mitzuteilen bitten. 

Carl Schäfer. 


Anm. — Die Gaben wurden bon 
Paſtor Stghl, Ritville, Waſh., nad) 
Rußland geſchickt. Ed. der „Rdjicdh.“ 








Großweide, den 5. Juli 1907. 
Werte „Rundſchau“! Einen Gruß an 
die Leſer zuvor! Berichte, daß im 
Mai in NRudnerweide die alte Witwe 
Johann Thiefen geitorben, und in 
Marienwohl Jakob Wichert, preu- 
ſiſch Wichert genannt, ſtarb ohne 
Krankenlager, war einige Jahre jchon 
blind. In Gnadenfeld Joh. Both, 
ftarb eines gewaltigen Todes. In 
Klippenfeld jtarb die Frau des Franz 
Nidel; und in Landsfron die Witwe 
David Balzer, geb. Düd. 

Dem lieben Frageitelleer Franz 
Spenit in No. 24 als Antwort, daß 
M. Dirffen und H. Gerbrandt nod) 
in Gnadenthal wohnen; erſterer hatte 
ein ſchlimmes Bein, iſt jegt beſſer und 
Frau Gerbrand it jtarf leidend. Pen- 
ners Wilhelm hat jein Quartier bier 
bei Heinrich Ewert, er iſt ein fried- 
famer Menſch, liebt jehr mit Kindern 


in Gejellichaft zu jein, er hat e8 gut, 


und verbraucht nicht die Zinſen von 
feinem Kapital. Jakob Speniten woh- 
nen am Teref und find verlafjen von 
ihren Rindern, die Urſache warum 
mag er Euch jelber jchreiben; eine 
Tochter wohnt hier umd iſt Peter Pen- 
ners Schwiegertochter, wollen nad) 
Eibirien gehen. 


Unfer Weizen ift gemäht und ift 
cuch der Weizen jehr gut. Das Som- 
mergetreide aber ſehr wenig. Der 
Anfang vom Drejchen jcheint, geht 
nad) vorjähriger Art, Regen und wie- 
der Regen, fomit können die Had- 
früchte auch noch gine Ernte geben, 
worauf bisher nur wenig Hoffnung 
war. Die Weide befjert fi); Arbei- 
ter find genug zu haben, und geht 
bisher ganz gut mit ihnen, mitunter 
find auch joldhe, welche gerne teilen 
möchten mit den Wirtsleuten oder 
noch lieber alles für fich nehmen. Auf 
den Gutshöfen oder in Städten wird 
es aud) öfter ausgeführt, hier ift nod) 
alles ruhig. Gott gebe dem Tieben 
Vaterland bald die völlige Ruhe. 

Peter Neumann. 





Um die Adreſſen unferer lieben 
Verwandten in Amerika zu erfumdi- 
gen, nehmen wir die Zuflucht zur 
„Rundſchau“. Zur Zeit der erjten 
großen Auswanderung unferer Men- 
noniten nad) Amerika zogen auch un- 
fere Verwandten Heinrich Eiwerts, 
David Ewerts umd Al. Diiden von 
Sparrau und Joh. Wienjen aus Ni- 
folaidorf, Gouv. Taurien, nad) Min- 
nejota, Nordamerifa aus. Im Nahre 
1885 oder 1886 reisten auch Heinrich 
Neufelds von Friedensdorf, Taurien, 
nad) Minnefota. Die Onkeln Hein- 
rich und David Ewert und Tante 
Wiens find Geſchwiſter meiner lieben 
Mutter. Tante Heinrich Ewert und 
Tante Wiens find Schweitern meines 


beritorbenen Vaters. Onfel Heinrich 


Ewert beſuchte Rukland im Nahre 
1883. Mein lieber Bater war Ya- 
fob Düd aus Sparrau; der Stief- 
vater hie Wilh. Dürks. Unſere liebe 
Mutter wohnt gegenwärtig bei uns. 
Die bier erwähnten Bermwandten 
möchten uns Briefe zujenden oder 
ihre Adreſſen durch die „Rundichau” 
befannt maden. Alle find von uns 
herzlich gegrüßt. Meine Adreſſe iſt: 
Russia No. MokpoBekoe OpeH6 
Ty6‘ Cea. 3erenoe A6dpamy 
Auxy. 

Sollten diefe Genannten nicht die 
„Rundichau“ Iejen, dann find andere 
Leſer gebeten, ihnen jelbiges zu zei- 
gen. Gefund find wir, Gott fei Danf, 
und wünfchen auch Ihnen desgleichen 
bon Serzen. Auch meine Better und 
Nichten möchten einmal Briefe an 
uns jchreiben; wir werden ſolche 
gerne leſen. 


Grüßend, Abr Düd. 





Neu Tarlid, den 24. Juni 
1907. Lieber Editor! Zum zweiten 
Mal will ich einen Fleinen Bericht für 
die „Rundſchau“ fchreiben. Ich danke 
herzlich fiir die Aufnahme meines Be- 
richt8 in No. 10 der „Rundichau”. 

Sch habe meinem Freund Heinrich 
Wegele, Janſen, Neb., verjproden, 


bon unferer Saatzeit zu berichten — 


aber die viele Arbeit hat es nicht er- 
laubt. Der ſchwere Winter mit jei- 
nen Notzeiten ift mit Gottes Hilfe 
durdlebt. Den 5. April fingen wir. 
an zu adern, und den 19. April wur- 
den wir fertig. Wir hatten einjt win- 
dige Tage, einige leichte Regen um 
den Staub zu löfchen. Nach der Saat- 
zeit war unfere Arbeit pfiffern auf 
unjerem Landſtück. BPfiffer haben 
wir auf unferem halben Landitüd al- 
lein etwa taufend Stüd gefangen. 
(Was find Pfiffer?— Ed.) An jchö- 
nen Zandregen hat es uns gefehlt bi3 
den 1. Juni, vorher immer Wind und 
Staub, da alle Leute den Kopf jenf- 
ten vor Angſt, das arme Jahr ſei wie- 
der vor der Thür! Den 1. Juni, auf 
unferem Heuſchrecken-Feiertag, bielt 
unfer Paſtor Koch eine Betitunde auf 
unferem neuen Kirchhof, 300 Faden 
hinter dem alten Kirchhof; er pre- 
digte über Luk. 18, 1—8 und betete 


inbrünftig mit unferer Gemeinde auf 


den Sinieen um Regen, und am Abend 
beim dunfel werden fing es an zu 
donnern und zu rollen und. bligen 
von allen Seiten über den ganzen 
Himmel, und regnete die Nacht hin- 
durd. Am nächſten Morgen bielt 
unfere Gemeinde mit unſerem Scul- 
meijter 3. Weber in der Kirche einen 
Danfgottesdienit, jeitdem iſt auch un- 
jer Feld von Tag zu Tag in der Beſ— 
ſerung; nur jeßt feit fünf Tagen find 
heiße Tage, und man ijt wieder bange 
die Frucht Fönnte Schaden leiden. 
Das Korn iſt in umferer Grenze im 
Stroh ſchwach, im Kern ziemlich gut 
und bon morgen an joll das Korn ge- 
mäbt werden. Weizen ijt mit linter- 
ichied in der alten Grenze wo der 
Noggen doppelt fo viel war, wie in 
der neuen, ijt in der alten die Frucht 
meijtens gut; auch auf unjerem Land 
auf dem Steppriß jteht fie jet noch 
gut, aber die legten heißen Tage 
drüden audy hart daran. In der 
neuen Grenze joll e8 ſchwach ausje- 
ben; ein jeder hat jegt fein Zelt auf 
dem Land; auch Brunnen find jet 
ſchon bei zwanzig gegraben. Alle 
macden ſich ein bequemes Leben auf 
ihrem Land, mir gefällt es jelbit. Ha- 
ben jet aud) ein Stepphaus auf dem 
Land mit einem Schuppen dabei. 
Nett noch einen ſchönen Gruß an 
9. Wegele umd Familie. H. Zubücks 
und 9. Herman. In No. 20 der 
‚Rundichau” erhielt ih Nachricht von 
Euch, auch von Alerander Wegele; 
feinem Schwager that ich kund von 
jeiner Frau Geſchwiſter, haben gro- 
Bes Mitleid mit ihrer Schweſter, bitte 
fie dody zu grüßen. Ihr Schwager 
und Schweſter wollen gerne öfter 
Nachricht hören. Eine „Rundichau” 
fam mir ins Haus, die anderen gehen 
wieder an Heinrich Wegele; von dort 
hole ich fie mir, habe aber jegt öfter 
feine Zeit. Nett einen Gruß an mei- 
ne Freunde und Br. H. Preger in 


14. Augnft 


Fresno, Cal. Meinem Schwager und 
Schwägerin diene zur Nadhricht, dab 
ich einen ſchönen Brief im April be- 
fommen babe—danfe jhhön, jo iſt's 
recht; nur fortgerungen, durchge- 
drungen bis zum Kleinod hin. Was 
machen Better 3. Georg und Söhne, 
laffen nichts von fich hören; auch mein 
Schwager 3. Lind in Tilden, Neb., 
ift mit allen Rundſchauleſern herzlich 
gegrüßt. Will noch berichten, dab 
ich mit Frau, Eltern und Bruder Ja— 
fob mit feiner Frau und Kinder alle, 
Gott jei Dank, ſchön gefund find. 
In Liebe verbleiben wir Euer aller 
Freund und Bruder in Chriſto Jeſu, 
G. Beter VBorrath. 


Auch eine Amerifareife. 








(Bon W. 3. Töws.) 





(Fortjegung.) 

Nun begann unfere Reife inter- 
ejlant zu werden. Die Gegend wurde 
immer jchöner, befonders um War- 
ihau herum. Zu beiden Seiten der 
Dahn erhoben fich hohe Fichtenbäume. 
dann und ivann trafen wir auch ein 
Laubwäldchen. Auch unfere Reijege- 
ſellſchaft hatte fich inzwifchen fehr ver- 
ändert. Bis Warjchau beitand die 
Mehrzahl der Paſſagiere aus Ruſſen 
und Juden und einem fleinen Teil 
Deutſchen, jett traf man auch außer 
den vielen polniſchen Juden aud) 
ihon Ausländer. Am 6. Juli, a. St. 
pajlierten wir die Grenze und mad)- 
ten eine fleine Raſt in dem deutſchen 
Srenzitädthen 9. Endlich alfo wa— 
ren wir in Deutichland. Wie lich 
Hang mir die Bemerfung meines 
Freundes, als er jagte: „Sekt find 
wir in Deutichland.“ Wir machten 
uns gleich mit einem der Beamten be- 
fannt, der uns in ein gemütliches 
deutiches Reitaurant führte. Wir 
fanden in ihm einen jehr zuborfom- 
menden Serrn, der uns Aufichluß gab 
über manches, das uns in unieren 
Reifegelegenheiten von großem Nut- 
zen war. Abends begleitete er uns 
bis zu unſerem nädjten Nufenthalts- 
punft, dem Städtchen Oſtrowo in 
Dftpreußen. Wir benugten einen an- 
ftändigen PBaflagierzug 3. Alafie. Ob- 
wohl wir jehr gemütlich Pla hatten, 
jo fand ich die ruſſiſchen Wagen doch 
beſſer eingerichtet. Die deutichen Wa- 
gen find enger und bieten nicht ganz 
fo viel Bequemlichkeit wie die ruffi- 
ine. Es war aber doch ein großer 
Unterjchied, in einem Wagen 3. AI. 
zu figen als wie das liebe Vieh einge- 
fperrt zu werden! 

Um 12 Uhr nadıts erreichten wir 
Oſtrowo. Unſer Begleiter führte uns 
in ein ſchönes Hotel, wo wir in einem 
geräumigen Zimmer ein angenehmes 
Quartier fanden. Am andern Tag 
gingen wir, von dem deutichen Herrn 
begleitet, in die Kontrollitation der 
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deutichen Schiffahrtsgeſellſchaft. Hier 
fanden wir zwei deutſche Beamte thä- 
tig. Als wir durch ein VBorzimmer 
ſchritten, fanden wir dasjelbe ſchon 
angefüllt von Zwifchendedpaffagiere. 
Wie frei und ungebunden fühlten wir 
uns im ®Bergleich zu diejen armen 
Emigranten! Wir konnten fommen 
und ‘gehen, wann und wohin es uns 
beliebte, während dieje hier ihre Zeit 
abwarten mußten, bis ihnen weitere 
Snitruftionen erteilt wurden. Wir 
wurden von den Beamten freundlich 
aufgenommen und nad) unferem Be- 
gehren gefragt. Wir jagten, dab wir 
wünſchten mit dem näcdhitfälligen 
Schnelldampfer von Hamburg nad) 
Amerika zu fahren. Dann erfundigte 
fi) der Vorſteher der Kontrollitation 
nad) unjerer Reije, den ruſſiſchen Ver- 
bältniffen u.j.w. und bat uns, am 
nädjiten Tag wieder borzufprechen, 
bis dahin hoffte er genügende Aus- 
funft für uns bereit zu haben. Wir 
beſchloſſen aljo einige Tage in dem 
ihönen Städtchen zuzubringen und 
richteten uns daher aufs Gemütlichite 
darauf ein. E3 gab ja viel für uns 
zu jehen und jo fchritten wir manche 
Straße entlang, fauften uns linter- 
haltungsleftüre und vervollitändigten 
unſere Reijeutenfilien. Am nädjten 
Tag, den 21. Juli, n. ©t., erfuhren 
wir in der SKontrollitation, dab in 
Samburg alle Plätze 2. Klaſſe in den 
Dampfern bis zum September einge- 
nommen jeien, doch man werde ſich 
noch in Bremen erkundigen, wenn 
wir nod) etwas warten wollten. Gut! 
wir blieben aljo nod) einen Tag und 
dann erhielten wir aus Bremen die 
telegraphifche Nachricht: „Zwei Pläße 
zweiter bejegt; Poitdampfer „Großer 
Kurfürſt“; Abgang am 28. Juli.“ — 
Wir waren damit zufrieden, zahlten 
je die Summe von 110 Rubel ein 
und erhielten darauf eine Quittung 
für beide; dieſe hatten wir in Bre- 
men „Norddeuticher Lloyd“ vorzuzei- 
gen, wofüc man uns dann Die 
Sciffsbillete geben werde. Wir hat- 
ten alſo noch eine Woche Zeit, ums 
Deutichland ferner zu befehen. 


Da nun unjere Angelegenheit in 
Oſtrowo beendigt war, je fonnten wir 
mit ſorgloſem Gefühl weiter reifen. 
Unjer nächſtes Biel war Berlin, die 
Hauptitadt Deutichlands. Es war 
gerade Sonntagvormittag, am 22. 
Suli, als wie den Eilzug bejtiegen 
und im jchnellen Fluge durch pradjt- 
volle Wälder Berlin zueilten. Ich 
war üiberrafcht, als ich auf den Halte- 
jtellen die mufterhafte Ordnung und 
Reinlichkeit bemerkte. Ich habe fait 
nie ein rohes Wort der Beamten ge: 
bört und ich denfe, wenn man dem 
Deutichen nur höflich und als jelbit 
echter Deutiche entgegentritt, dann 
darf man um gleichfalls höfliches 
Entgegentommen nicht bejorgt jein. 
So wie die von den Bahnbeamten zu- 


geihhlagenen Wagethüren Elappten, jo 
klappte auch alles andere. 

Um 1 Uhr mittags näherten wir 
uns Berlin. Zuerjt ging es durch die 
Vorjtädte. Eine Menge von Häufern 
der verjchiedeniten Art jahen wir vor 
uns. Nach und nad) bemerften wir, 
daB wir uns über die Häufer erhoben, 
denn wir befanden uns bald auf der 
Berliner Hochbahn. Wir fuhren bis 
in das Zentrum der Stadt. Auf dem 
Bahnhofe „Friedrichsſtraße“ ftiegen 
wir ab. Wir löſten unſere Koffer 
und ſuchten uns ein nahes Hotel auf, 
nämlich „Brüſſeler Hof“ in der 
Georgenſtraße. Mittels eines elek— 
triſchen Lifts wurden wir bis in das 
dritte Stockwerk befördert. Unſer 
Hotelzimmer bot eine ſchöne Ausſicht 
auf die Georgenſtraße, die nahe des 
Hotels in die Friedrichsſtraße mün— 
dete. Vor uns hatten wir einen Teil 
der Berliner Hochbahn, wo jtet3 meh- 
rere Züge hin und ber eilten. Nach— 
dem wir uns in unferem Zimmer ein- 
gerichtet hatten, machten wir emen 
Ausflug in .die Straßen der Stadt. 
Anfangs mußte man wohl adytgeben 
auf die hin- und herichwärmenden 
Fußgänger, Straßenbahn -» Wagen, 
Omnibuffe und allerlei Drojchken, 
denn jo plötzlich aus einem Eijen- 
bahnwagen in die Straßen einer 
Weltitadt verjegt zu werden fordert 
zuerit ein „Sichſammeln“. Als wir 
in unfer Hotel zurüdfehrten, nah— 
men wir im tiefgelegenen unteren 
Raum des Hotels, wo e8 angenehm 
fühl war, unjer Diner ein. Nad)- 
mittag8 gings wieder in die Stadt, 
doch jetzt jchon mit ruhigerem Blide 
und mit der beitimmten Abficht, wo 
möglid; all die Sehenswürdigfeiten 
dieſer Hauptitadt in Augenſchein zu 
nehmen. (Fortiegung folgt.) 


Landwirtihaftlides. 








Schädlinge an Pfirfihbanmen. 





Peach Mellows und Peach Rojette 


. find zwei der gefährlichiten Krankhei— 


ten des Pfirfihbaumes. Nellows kann 
nur dadurd befämpft werden, dab 
man die Bäume fofort ald man die 
eriten Anzeichen der Krankheit fieht, 
ausgräbt und verbrennt. Aber es 
müffen dies alle Befiger eines Objt- 
gartens in einer Gegend thım. Mehl- 
tau iſt eine Krankheit die nur gewiſſe 
Sorten befällt; fie iſt in den öjtlichen 
Staaten nicht jo jehr verbreitet wie 
in California. Peach Eurlift iſt eine 
Krankheit, die die Blätter befällt 
und die Urſache iſt, daß dieje im 
Frühjahr abfallen. Beiprigen mit 
der befannten Bordeaurmiihung iſt 
das beite VBorbeugungsmittel dage- 
gen. Blad Spot iſt eine Krankheit, 
die auf den Früchten vorfommt, na- 
mentlich in regneriihem Wetter ver- 
urſacht das Aufplagen der Früchte 


Wennonitifche Nundſchau und Gerold der Wahrheit. 


und infolgedefjen das Faulen  derfel- 
ben. 

Beim Beiprigen von Pfirfichbäu- 
men muß man jeher vorfichtig fein, 
denn die Blätter find ſehr zart und 
wenn man die Mittel zu jcharf ge- 
braucht, jo fönnen fie beſchädigt wer- 
den. Werden diefe Mittel, die ſchon 
oft in der Zeitung beſprochen wur- 
den, mit Borficht gebraucht, jo hat 
man großen Erfolg damit. 


Pflüfen und zum Markt bringen. 

Sehr häufig fommt es vor, daß 
derjenige, der feine Erfahrung im 
Obſtbau hat, die Bäume zu reich tra- 
gen läßt und dann dadurdy mehr 
Schaden anrichtet als Nuten, bejon- 
der8 dann, wenn die® im eriten 
Fruchtjahre geichieht. Wenn die Bäu- 
me voller Früchte hängen, jo joll man 
fie verdünnen. Geſchieht dies zur 
rechten Zeit und auf die rechte Art 
und beurteilt man dabei die Fähig— 
feit des Baumes, fo wird man dann 
größere, beſſere und beſſer gefärbte 
Früchte erhalten und die Preije, die 
man erhält, werden die Arbeit des 
Verdünnens mehr als bereinbringen. 
Selbitverjtändlich muß das Verdün— 
nen bon Leuten ausgeführt werden, 
auf die man fich verlafjen fann, daß 
fie den Baum nicht bejhädigen. Beim 
Pflücken der reifen Früchte muß man 
fehr vorſichtig fein, die Frucht foll 
nicht geworfen, nicht von einem Korb 
in einen anderen geſchüttet, kurz in 
feiner Weiſe beihädigt werden. Sie 
foll nad) der Größe fortiert und dann 
jo verpadt werden, daß fie anziehend, 
ſchön ausfieht, denn nur dann wird 
fie den beiten Preis bringen. Wann 
die Früchte gepflüdt werden jollen, 
da8 muß die Erfahrung lehren, ein 
Tag zu früh, dann ijt fie noch zu 
grün, während ein Tag zu jpät, fie 
fchon jo reif jein fann, daß man jie 
nicht ohne Schaden verjenden Fann. 
Obſt das nicht ſchön verpadt ift, wird 
nie fo hohe Preije bringen, als jol- 
ches, das anziehend ausfieht, auch 
wenn es vielleicht beſſer iſt. Ein 
Grund warum die Obſtzüchter in Ca— 
lifornia und Michigan beſſere Preiſe 
für ihr Obſt erhalten als die anderer 
Staaten iſt wohl der, daß fie auf die 
Berpadung des Obſtes mehr Gewicht 
legen und e8 fo ſchön als nur möglich 
für das Auge herridhten. Die beite 
Frucht ſoll immer in Seidenpapier 
verpadt und nur in Fleinen Gebinden 
auf den Markt gebracht werden. Das 
Obſt, das für die Canning Fabriken 
beitimmt ift, das fann ja aud) in Bu- 
fheltörben dorthin gebracht werden, 
aber nie follte Obſt, das für die Ta- 
fel beitimmt ift, in jo großen Körben 
verfandt werden. Wenn BPfirfiche 
weit verfandt werden müſſen, 3. ®. 
von California, jo müſſen fie nod) 
grün gepflüdt werden, man muß aud) 
dafür jorgen, daß die Cars immer ge 
nügend fühl gehalten werden und dab 


13 


’ #100 Belohnung #100 


Die Lefer diefer Beitung werben ſich freuen, zu 
erfabren, dab es ienigftend eine gefürdjtete 
Rrankbeit giebt, welche die Wiſſenſchaft in al’ 
ihren Stufen zu beilen imftande tft; Hal’s fKa- 

b-Rur ift die einzige jegt der ärztlichen Brü- 

Schaft bekannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionstrantheit eine Lonftitutio- 
nelle Behandlung. Hall’s Katarrh-Kur wird inner- 
lich genommen und wirkt direkt auf das Blut und 
bie ſchleimigen Oberflächen des Syſtems. dadurch 
die Grundlage der Krankheit zerftörend und dem 
Batienten Kraft gebend, indem fie die Konftitution 
bed Körpers aufbaut und ber Natur in ihrem 
Bere bilft. Die Eigentümer haben fo viel Ber- 
trauen au ihren Heilträften, daß fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbieten, den fie 
au kurieren verfehlt. Labt Euch eine Lifte von 
Beugnifien tommen. Man adreifiere: 

8. J. Cbeney & Eo., Toledo, Obio. 

9 Berlauft von allen Abothekern. We. Hall’s 

Samilien-Billen find die beiten. 





jo wenig Aufenthalt als möglich auf 
der Reife iſt. Obwohl die öftlichen 
Pfirſichgärtner die Früchte länger 
hängen laſſen können, fie aljo reifer 
gepflüdt werden als die Californi- 
ſchen, daher auch beſſer find, fie über— 
haupt ſchon ein feineres Aroma ha— 
ben als die Californiſchen, ſo erhalten 
die letzteren doch höhere Preiſe auf 
den Märkten und zwar deshalb, weil 
ſie auf die Verpackung mehr Gewicht 
legen. 

Wer mit der Pfirſichzucht Erfolg 
haben will, muß die beſten Sorten an— 
pflanzen zur rechten Zeit und gut 
kultivieren, den Garten in guten 
Düngungszuitand halten, zur rechten 
Zeit verdinnen, das Obſt zur rechten 
Zeit pflüden, gut verpaden und ſchön 
verpadt auf den Marft bringen, das 
beite nur verienden und das jchlechte 
zu Haufe behalten, nur dann auf den 
Markt jenden, wenn derfelbe aud) die 
Früchte verlangt und nicht überfüllt 
iſt. Wer aber denft, daß er bei der 
Pfirfichfultur nichts zu denken hat, 
dab es genügt wenn er nur die Bäu- 
me ausfegt und ſich dann weiter um 
nichts kümmert bis die Ernte fommt, 
der joll nur die Pfirfichfultur fein 
lafien, denn er wird nur Geld dabei 
verlieren. 

Eine jehr ſchwer zu löfende Frage 
aber wohl die wichtigite ift die, wann 
‚iollen die Früchte auf den Markt ge- 
bradyt werden? Oft fommt es vor, 
dab ein Markt überfüllt ift und das 
beſte Obit feinen Preis bringt, wäh— 
rend auf einem anderen Marfte man 
gar Feine Pfirfiche haben fann. Um 
diefen Webelitand zu überfommen, 
dürfte es fih empfehlen, wenn die 
Pfirfichzüchter gemeinfam vorgehen, 
wenn fie ſich vereinigen und einen Ge⸗ 
ichäftsleiter anſtellen, der den Ber- 
jandt der Früchte dirigiert, der die 
Verſender benadhrichtigt wann und 
wohin fie jenden follen, denn nur 
dann wird eine Meberfüllung eines 
Marktes nicht eintreten und gute 
Preife erhalten werden. Es iſt oft 
viel beſſer, die Früchte an eine Can— 
ningfabrif zu ſenden oder zu Haufe 
zu behalten und fie zu trodnen, als 
fie zu einer Zeit auf den Marft jen- 
den, wenn derjelbe überfüllt iſt. 
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Zeitereigniſſe. 


Kaiſer Wilhelm will eine Luftfahrt 
machen. 

Berlin, 31. Juli, — Wie Prä— 
ſident Rooſevelt vor furzem eine Un- 
terjeefahrt machte, beabjichtigt Mailer 
Wilhelm jegt eine Luftfahrt zu ma- 
den. Er bat jeinen deibezieglichen 
Wunſch bereits der Luftichiff-Abtei- 
lung des Heeres zu erfennen gegeben 
und die Fahrt wird Ende Auguſt 
jtattfinden. Der Kaijer beabjichtigt, 
wie er jagt, jelbit die Eigenichaften 
des neuen Militär-Luftichiffes zu un- 
terfuchen, iiber welches in legter Zeit 
in Deutjchland jo viel geichrieben imd 
geiprochen wurde. 








Das Baby mit dem Expreßboten. 


Man jcreibt aus London: Am 
legten Montag erjchien kurz vor Mit- 
ternaht im Londoner Poſtamt 
Strand ein elegant gefleideter junger 
Mann und verlangte ein Blanfett, da 
er einen Expreßbrief abzujenden 
habe. Er adrejjierte den Brief an die 
Hausmutter des Londoner Hofpitals 
in der City Road, übergab das Schrei- 
ben - zur Beförderung und bezahlte 
die übliche Tare. Bor der Poſt war- 
tete ein Wagen auf ihn, welchem eine 
modiſch gefleidete jeher hübjche Dame 
bon etwa zwanzig Jahren entjtiegen 
war, die ein entzückendes Baby in ei- 
nem langen weißen, geitidten Kleid 
trug. Als der Bote, welcher den Brief 
befördern jollte, auf die Straße ber- 
austrat, frug ihn der Serr, ob er der 
Erpreßbote jei, und als er es bejabte, 
wurde er aufgefordert, in den Wagen 
zu jteigen. Die Dame fühte das Kind 
leidenichaftlic; einmal, legte e8 dann 
forgfam dem Boten auf die Arme, der 
Serr jagte: „Mit dem Brief überge- 
ben!“ ſchloß die Wagenthür und gab 
dem Kutſcher die Weifung, ins Hofpi- 


tal in der Eity Road zu fahren. Der. 


Erprebbote wußte nicht, wie ihm ge 
ſchah, dachte aber, der Herr werde 
das ſchon mit dem Poſtbeamten abge- 
macht haben. Im Spital wurde der 
Brief geöffnet, e8 jtand nichts darin, 
als: „Bitte, behalten Sie Baby über 
Naht. Brief folgt.“ Die Wärterin- 
nen des Nachtdienjtes weigerten ich, 
das Kind zu übernehmen; e8 wurde 
mit den Aerzten eine Konferenz abge- 


halten, deren Rejultat war, daß der. 


Erprebbote das Baby, welches mitt- 
lerweile zu weinen angefangen hatte, 
wieder aufs Poſtamt zurüdtragen 
mußte. Hier fonnte man das Rind 
auch nicht behalten, da es für Qebende 
eine Poſte rejtante-Abteilung nicht 
giebt. Die Polizei wurde benadhrid)- 
tigt und nahm ſich in der Perſon der 
Polizeimatrone des armen Würm- 
chens an. Das Kind ijt ein Mädchen, 
erit drei Monate alt, jehr gut ge 
nährt und gehalten, und fein geflei- 


&3 wurde dem Arbeitshaufe in 


Rejultat geführt haben. Bon dei 
Eltern fam der angekündigte Brief 
ans Spital nit und alle Nachfor— 
ſchungen waren bisher umſonſt. Es 
haben ſich ſchon mehrere Frauen ge— 
meldet, welche das kleine Mädchen 
adoptieren wollen, und es wird ſchwer 
ſein, die Entſcheidung zu treffen, wer 
es bekommen ſoll. Ueber den Na— 
men, welchen es bekommt, iſt man 
ſchon ſchlüſſig. Es wurde auf dem 
Adelaidenſtraßen-Poſtamt in der Ge— 
meinde St. Martin aufgegeben; des— 
halb wird man ihm Dokumente mit 
dem Namen Adelaide Martin aus- 
ftellen. 





Der Tode ftand auf. 
Petersburg, 30. Juli. — Ue— 
ber eine heitere Komödie, die aller- 


dings einen jehr tragiichen Ausgang 


nahm, wicd aus dem Dorfe Edisfuli 
im Gouvernement Twer berichtet. 
Vor einigen Tagen jtarb dort ein 
Bauer, und wie dies in Rußland üb- 
lich it, wachten feine Verwandten und 
Freunde Nachts an feinem Sarge. 
Dabei wurde der Wutfi - Flajche 
tapfer zugeiprocdhen. Einer um den 
anderen janfen die Leidtragenden 
in Morpheus Arme, und der Xekte 
fand fein bequemes Plägchen mehr, 
an welchem er jeinen Rauſch ausjchla- 
fen fonnte. Raſch entichloifen jchob 
er die Leiche unter eine Bank und 
legte ſich an ihrer Stelle jelbjt in den 
offenen Sarg. Am Morgen jollte 
das Begräbnis jtattfinden. Die ganze 
Gemeinde war in dem Trauerhauje 
verfammelt, und der Pope begann 
eben mit der Einjegnung der Leiche, 
als der „Tode“ fich plöglich im Sarge 
aufrichtete und verwundert um ſich 
blifte,. In dem Glauben, daß der 
leibhaftige Gottjeibeiuns jein . Spiel 
mit ihnen treibe, jtoben die Anivejen- 
den jchreiend und jchredensbleich aus— 
einander, und den Popen traf vor 
Schreden der Schlag. 





Cholera im Anzuge. 

St. Betersburg, 5. Aug. — 
Es iſt amtlich angefündigt worden, 
dab die Provinzen Aſtrachan, Sara- 
tow, Simbirsk, Ufa, Kaſan und 
Niihniji-Nomwgorod von einem Aus- 
brud; der Cholera bedroht find. 





Antwerpen ſoll der größte Hafen in 
Europa werden. 

Brüffel, 3. Aug —Die belgiiche 
Regierung führt ihren Plan, Antiver- 
pen zum größten Hafen in Europa zu 
maden, um ihn in Stand zu jeßen, 
einen immenjen Sandel zu bewälti- 
gen, aus. Zu diefem Zwecke find im 
Ganzen $28,200,000 ausgejegt und 
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det. 
Lincolns Inn übergeben, wo es bleibt 
bis die Nachforſchungen der Polizei 
zu einem pofitiven oder negativen 


die legte Abichlagszahlung von $9,- 
500,000 wurde heute von dem Abge- 
ordnetenhaus bewilligt. 

Es wird beabfichtigt, den Hafen zu 
befejtigen. 





Die Zweikaifer- Zufammenkunft. 

Smwinemünde, 5. Aug — 
Prinz Heinrich von Preußen, der Be- 
fehlshaber der deutſchen Flotte, gab 
den beiden Kaiſern und deren Gefolge 
geitern abend auf dem Schlachtſchiffe 
„Deutſchland“ ein großes Diner. Der 
Bar jchenfte dem Fürjten v. Bülow 
jein mit Brillanten bejegtes Porträt 
und verlieh dem Herrn vd. Tſchieſchky 
den Alerander Newsfy Orden. Auch 
der deutſche NKriegsminifter, ſowie 
Admiral dv. Tirpig, General Graf 
Suelfen Haefeler und General v. 
Scholl wurden mit hohen Orden vom 
Zaren bedadıt. 

Kaiſer Wilhelm leitete geitern den 
Sottesdienit auf der Faiferlichen 
Yacht „Hohenzollern“ und Zar Niko— 
laus war dabei anweſend. Mittags 
nahmen Kaiſer Wilhelm und Reichs- 
fanzler Fürſt Bülow als Gäjte des 
Zaren das Lundeon auf der Yacht 
„Standard“ ein und+am Nachmittag 
wohnten die beiden Monarchen den 
Wettfahrten bei, welche zwiſchen den 
Kuttern und Pinaffen der Kriegs— 
ſchiffe abgehalten wurden. Beide 
Serrjcher verteilten die Preife an die 
Sieger. 





Chriſten von türfiihen Soldaten er- 
mordet.” 

Teheran, Perfign, 5. Aug. — 
Sn dem perfiichen Dörfchen Mavahe 
find Ehrijten von türkiſchen Truppen 
ermordet worden. Nach einem amt- 
lichen Berichte wurden 18 Männer 
und 60 Frauen und Kinder ermordet. 
Die Türfen nötigten-eine Fleine per- 
fiihe Garnifon, ihr Zager zu verlaj- 
fen und bombardierten dann das 
Dorf, welches vollſtändig zeritört 
wurde. Darauf folgten die Ehrijten- 
morde, 

Eine bier eingetroffene amtliche 
Depeſche meldet, daß. ſich 6000 perfi- 
ſche Kavalleriſten den türfifchen 
Truppen angeichloffen haben und die 
Stadt Urumiah bedrohen. Die Stadt 
liegt im perfifchen Armenien und hat 
30,000 bis 50,000 Eimivohner. 





Abermaliger terroriftiiher Mord. 
Petersburg, 5. Aug. —Gene- 
ral Karakogow, früherer Gouverneur 
von Odeſſa, iit heute ermordet wor— 
den. Der Mörder entfam. 
Karafozow, der Kommandeur der 
Zubna » Dragoner war, wurde am 3. 
Suli 1905 zum Generalgouberneur 
in Odeſſa ernannt. Als folder er- 
griff er ftrenge Mabregeln zur Un- 
terdrüdung von Rubeitörungen und 
wies die Polizei an, direft auf die 





14. Auguſt 


Menſchenhaufen zu ſchießen. Am 23. 
Dftober 1905 wurde General Kaul- 
bars fein Nachfolger. h 





Die Armee der Bereinigten Staaten. 
Die Mindeititärfe unjerer Armee 
ijt foeben von 62,666 Mann auf 68,- 
951 Mann erhöht worden. Dazu fom- 
men nod) die 5208 „Scouts“, die in 
den Philippinen jtationiert find, und 
das aus 574 Mann beitehende Regi- 
ment in Porto Rico. Die Erhöhung 
der Friedensitärfe auf 68,951 Mann 
hängt mit der Vergrößerung der Kü— 
iten- und Feldartillerie und der Um— 
wandlung der legteren in Regimen— 
tee zufammen. Einem Geſetz von 
1901 zufolge iſt es dem Präfidenten 
vorbehalten, jederzeit die Höchſtſtärke 
des Heeres auf 100,000 zu erhöhen. 
Durch diefes Gejeg iſt dem Präfiden- 
ten zum erjten Male das Recht erteilt 
worden, nad) eigenem Gutdünfen die 
Armee zu vergrößern oder zu verklei— 
nern. Der Schaffung des Gefeges 
lag der Gedanke zu Grunde, dem 
Präfidenten die Möglichkeit zu geben, 
im Notfalle die verjchiedenen Regi- 
menter auf Sriegsitärfe zu bringen, 
ohne erſt die Schritte des Kongreſſes 
abwarten zu müjjen. Bor dem Kriege 
mit Spanien betrug die Stärfe der 
regulären Armee (incl. der Weit 
Point-Hadetten) 28,500 Mann. Die 
Höchſtzahl der Kavallerie 6611, die 
der Artillerie 4313 und die der In— 
fanterie 14,025 Mann. Das Pio- 
nierforps ſetzte fih aus nur 617 
Mann zufammen. Heute zählt die 
Kavallerie 13,020, die Artillerie 24,- 
566, die Infanterie 25,649 und das 
Pionierforps 1294 Mann. Die Er- 
-höhung der Marinemannidaften iſt 
im Verhältnis zum Landheere noch 
arößer gewejen, aber troßdem ermei- 
fen fich Armee und Marine als unzu- 
reichend. Bis jest iſt e8 weder der 
Armee noch der Marine allzu ſchwer 
gefallen, die vorgefchriebene Mann- 
ichaftszahl aufzubringen, aber e8 be- 
durfte noch ziemlich) außergewöhnli- 
cher Schritte, und die Zahl der Dejer- 
tionen iſt noch jeher groß. Woran das 
liegt, darüber ſchweigt des Sängers 
Höflichkeit. 





Das ift warm genug. 

MceGregor, Texas, 29. Juli. 
— Am Sonntag berrichte hier eine 
Stunde und 20. Minuten lang die 
größte bier je erlebte Hige, 179’ Grad 
in der Sonne und 117 Grad im 
Schatten. Die Hikzone war drei 
Meilen lang und zwei Meilen breit, 
und ein feltfamer Schleier legte fich 
während der Zeit auf die Gegend. 

Dugende von Menſchen wurden 
überwältigt, Pferde, Rinder, Schwei- 
ne und Geflügel brachen tot zujam- 
men, ein Mann verlor 35 Rinder. 
Das Hikephänomen ijt bis jegt noch 
nicht erflärt worden. 
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Billige Bücher! 


vom Feuer beſchädigt. 





37. Der Hinderfreuud. — Ein Bud) 
für die Jugend; 446x6 Zoll in der 
Größe, 148 Seiten, 19 ſchöne Er- 
zäblungen; XLeinwand-Einband. Ge- 
wöhnliher Preis 25 Cents, etwas 
nit Rauch am Schnitt beichädigt, 
portofrei 15 Cents. Nur nod) drei 
Bände vorhanden. 


38. Der Jugendfreund. — Fünf ver- 
jchiedene Bücher, 4Yax61% Zoll groß, 
150 Seiten, 6 bis 8 verjchiedene Er- 
zählungen für jung und alt; in je 
dem Buch, mehrere in Farben jchön 
gedrudte Bilder, in fein Leinwand 
gebunden; mit Bild und Golddrud; 
etwas vom Rauch beſchädigt, ſonſt 
fein und gut, per Band 15 Cents. 
So jemand die fünf Bände zuſammen 
wünſcht, dem laſſen wir fie portofrei 
zukommen für 70 Cents. 

39. Gin Congo⸗Neger. —Eine Ge- 
fhichte aus Sanft Domingo, der 
deutichen Gegend und dem Bolfe er- 
zählt von W. DO. von Horn. Neue 
illuftrierte Ausgabe mit vier Yarben- 
bildern, 5x7 Zoll, 96 Seiten, einge- 
bunden, portofrei 10 Cents. 

40. Benjamin Franflin. —Bon W. 
D, von Horn. 5x7 Zoll, 96 Seiten, 
"arbenbilder, Yebensbild eines Eh— 
renmannes aus Amerika, nur wenig 
beihädigt; portofrei 15 Cents. 

41. Eine Perienreife. Bon 8. 
Haarbeck. Eine Erzählung für Kin— 
der, Farbenbilder, 5x7 Zoll; neu 25 
Gents, beichädigt 15 Cents; Halb— 
leinwand-Einband. 

42. Gott ſchütze did. — Ein Bilder- 
buch für Kinder, ein Weihnachtsbuch, 
64 Seiten, viele ſchöne Bilder und 
Geſchichten für Chriſtenkinder; ein 
autes Bud, jtarfer Bapierumichlag ; 
12 Cents. 

43. Genovefa.—Eine Erzählung 
von Chriſtoph dv. Schmid, eine rüh— 
rende Gejchichte aus der alten Zeit; 
neu erzählt für gute Menjchen, Yar- 
benbilder, 96 Seiten, Halbleinwand- 
Einband, portofrei für 15 Cents. 

44. Ginhundert Fleine Geſchichten, 
das allerliebite für gute kleine Kin— 
der, von Amelie Schoppe (geb. Weije) 
mit 7 Farbendrud-Bildern u. j. w. 
5x7, Zoll, 232 Seiten, fein Zein- 
wand-Einband; ein ſchönes, gutes 
Bud, ganz unbeihädigt; portofrei 
40 Eent3. 

45. Witchels Morgen- und Abend- 
opfer, nebit anderen Gejängen mit 
Anhang; Leinwand-Einband, 324 
Seiten, 4x6 Zoll; Foftet neu 60 Et3., 
beihädigt 20 Cents. 

46. A-B-E und Buchſtabierbuch — 
24 Seiten, mit dem Rothen Hahn, für 
fleine Rinder; portofrei 5 Cents. 

47. Gefangbud.— 726 Lieder, im 
Gebrauch der von Rußland einge- 
wanderten Mennoniten; vierte Auf- 
lage, fojtet neu $1.60; diejes Erem- 
plar iſt ſchön und gut; portofrei 
$1.00. 

48. Deutſches Kochbuch. —Gut. Ein 
Hand- und Hilfsbuch für Hausfrauen 
und Mädchen, Köche und Köchinnen 
in jeder Küche. Die beiten Anwei— 
jungen für allerart Gerichte in den 
Ver. Staaten; foftet neu 75 Cents; 
165 Oktav Seiten. Inwendig gut, 
auswendia ſchwarz vom Raud); por- 
tofrei 30 Cents, er 


49. Jugendbüherei. Zehn Bü— 
der in einem Padet mit folgenden 
Titeln: Arm und gering. — Weih— 
nadıtsopfer. — Weihnachten an der 
Linie. — Durchs Leid zum Leben. — 
Ein Erbteil aus dem Haus der Groß- 
eltern. — Die vier Brüder. — Ge- 
ſchichte eins Wildfangs. — Rufe 
mich an in der Not. — Ein verlore- 
ner Sohn. — Die drei Häuſer. 


Dieſe Bücher find 434x634 Boll, 
64 Seiten, jteife Dedel mit in Farben 
gedrudtem Umſchlag auf dem Bor- 
derdedel; jehr billig; 10 Cents das 
Stüd, oder 90 Cents füc alle zehn. 


50, Chriſtopher Kolumbus. —Von 
Horn. 96 Seiten, Farbendrud-Bil- 
der. Giebt uns die Erzählung von 
dem Mann, der uns den Weg nad) 
Amerifa gewwiejen hat. Halbleinwand- 
Einband; neu 25 Cents, jehr leicht 
beihädigt 15 Cents. 


51. Fürft aus Davids Hans, oder 
drei Jahre in der heiligen Stadt. — 
Bon 3. 9. Ingraham. 6x81% Boll, 
200 Seiten, fein in Leinwand einge- 
bunden, illwitriert; ein jehr interej- 
ſantes umd lehrreiches Buch; koſtet 
neu $1.15; ſehr wenig beſchädigt 75 
Cents. 


52. Für Herz und Haus. — Erzäh- 
lungen von Ernjt Evers. Enthält die 
drei folgenden Geidhichten: In die 
neue Welt. Der Herr an Bord. Aus 
der großen Zeit. 5x7 Zoll, 190 Sei- 
ten, Xeinwand-Einband; Goldtitel 
auf der Seite. 40 Cents. 

53. Bibiliſche Geſchichten. —(Bas- 
ler) Oktav. 304 Seiten, vier Erem- 
plare fojten gewöhnlidd 35 Cents; 
dieje etwas verräuchert, aber zum 
Gebrauch gerade jo gut als neue, 25 
Gents portofrei. 

54. Chriftoph von Schmids gejam- 
melte Schriften. Band 1, 2, 7x9 
Boll, 160. Seiten, illuftriert mit fünf 
ganzieitigen Bildern und 30 Yeder- 
zeichnungen. Band 1 enthält fol- 
gende Erzählungen: Das beite Erb- 
teil; das Donnerwetter; die Nadıti- 
gal; der Fluge Zandmann und jein 
Pferd; die zwei Brüder; die Diter- 
ferien n.j.w. Im ganzen 12 Erzäh— 
lungen. Diejes Buch foftet neu 50 
Cents; 4 Erempbhare, alle gut, nur 
am Schnitt etwas ſchwarz vom Rauch, 
35 Cents, 

55. Grüß Gott!— Ein Yahrbüd)- 
lein für evangelifche Sonntagsichulen 
und Sindergottesdienit. 64 Seiten, 
E14x634 Boll, mit gutem, lehrcei- 
diem Leſeſtoff an gefüllt und mit ei- 
nem jehr jchönen Umſchlag in Gold— 
und Farbendruck. In jedem Packet 
find fünf verichiedene Bücher. Das 
einzelne Büchlein fojtet 10 Cents; 
fünf zufammen 30 Cents; dieje alle 
find. noch jehr jchön, nur etwas 
ſchwarz vom Rauch am Schnitt. 

56. Frohe Botihaft, in Ziffern 
überjegt von J. Ewert. Bierjtimmig. 
25 Cents. 

57. Nührende Begebenheiten und 
merfwürdige Gebetserhörungen. 
Von ©. B. Shaw. Eine Sammlung 
jehr lehrreicher Erzählungen, worin 
die volle Macht des aufrichtigen und 
ernitlichen Gebets gezeigt wird. Son- 
derlich für die Kinder geeignet. 128 
Seiten Oktav jtarf. Preis in Bapp- 
dedel-Einband. mit Leinwandrüden 
35 Gents, beichädigt 15 Cents. 

58. Starfs Gebetbuh.— Großer 
Drud, tägliches Handbuch in guten 
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und böjen Tagen, enthaltend Mor- 
gen- und Abendgebete für alle Tage 
in der Woche und für alle möglichen 
Gelegenheiten; 670 Seiten, 5x7 
Boll; Halbleder-Einband, 50 Ets. 

59. Bibliſche Geſchichten. —Illu⸗ 
ſtriert, Altes und Neues Teſtament, 
mit Worten der Schrift erzählt, mit 
125 Bildern, Probſt Diehl & Co., 
Allentown, Pa., 253 Seiten, Halb- 
Icder-Einband; 80 Cents. 

60. Hand-Büdrlein oder heiliame 
Anmweifungen zu einem gottjeligen 
Leben; Drud von Joh. Bär; 83 
Seiten, Halbleder-Einband. 10 Ets. 





Das Sanalprojeft zwiſchen Grie-Scee 
und Ohio Fluß. 

Cleveland, D., 5. Aug. — Es 
wird angekündigt, daß die VBermei- 
jungen für den projeftierten Kanal 
vom GErie-See bis zum Ohio Fluß 
beendet find, und dab die nötigen 
Ländereien für das Wegerecht jo raſch 
wie möglich aufgekauft werden. Man 
glaubt, daß man im nächſten Früh— 
jahr mit den Ausgrabungen begin- 
nen kann. 


Diefer Kanal wird e8 nad) feiner 


sertigitellung den Schiffen ermögli- 
dien, das Eifenerz direft vom Xafe 
Superior nad) den Hochöfen in Pitts- 
burg zu transportieren, Ebenjo fann 
Kohle aus  Wejtpenniylvanien - als- 
dann direft nach den Häfen im Erie 
und Superior-See befördert werden 
und die Kohlennot im Nordweiten 
fann als dann zu den gewejenen Din- 
gen gerechnet werden. 

Man rechnet aus, dab es ſechs 
Sabre in Anjpruch nehmen wird, ehe 
der Kanal fertiggeitellt werden kann 
und dab fich die Unkoſten auf unge- 
fähr $75,000,000 belaufen werden. 
Der Kanal wird 133 Meilen lang 
werden, jeine Breite iſt auf 177 Fuß 
bemeſſen umd er foll eine durchichnitt- 
liche Tiefe von 13 bis 14 Fuß erhal- 
ten. Er wird durch Youngstown, 
Ohio, jowie New Caſtle und Beaver, 


Pa., führen. 





Fran, welde ihren Adoptivfohn hei- 
ratete, geitorben. 

Pittsfield, Ill. 30. Juli. — 
Frau Vergel Thomas, welche den jun- 
gen Mann heiratete, den fie von 
Kindheit auf als ihren Adoptivſohn 
erzogen hatte, iſt im Alter von 45 
Sahren geitorben. Sie hatte den jun— 
gen Mann zu ihrem Schwiegerjohne 
auserjehen, aber als diejer Plan durd) 
den Tod ihrer Tochter vereitelt wur- 
de, heiratete fie den um 20 Nahre 
jiingeren Adoptivfohn jelbit. 

Als junges Mädchen heiratete fie 
William Belford von Ehambersburg, 
SU. Das Baar fiedelte nad) dem füd- 
weitlihen Miffouri über, wo Frau 
Belford ein Töchterchen gebar. Spä- 
ter adoptierte das Paar das noch jehr 
junge Söhnden eines Nadıbars, wel- 
ches die Eltern durd den Tod verlo- 
ren hatten. Bald darauf jtarb Bel- 


Kpei mir Euren Namen und Adrefle, ich 
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Magen: Krante 


Wenn Ihr 5 einem kranken Magen 
oder den re . > r⸗ 
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engegenh, | 
mad im Munde, 
ofigleit etc, behaftet jeid, dann 


werde Euch ein freies Padet von meinen 
—* entabletten ſenden, welche ſofortige 
Au bringen. Ein illuftriertes 52 

uch, welches Ihren Fall genau 
bei feiben wird, jende, ich ebenfalls frei. 

Schidt kein Geld oder Poſtmarken, denn 
ich will, daß jeder Kranke diejes Mittel 
erit auf meine Koſten probiert. 

Man adreifiere: 


JOHN A. SMITH, 
591 Gloria Bidg., Millwaukee, Wis. 





ford. Als die Tochter der Frau Bel- 
ford zwölf Nahre alt war, erteilte letz— 
tere ihre Zuftimmung zur Berheira- 
tung derjelben mit dem Stiefjohne 
Virgel Thomas. Aber nod) ehe der 
Seiratserlaubnisjchein gelöſt werden 
fonnte, jtarb das Mädchen und we— 
nige Tage nad) der Beerdigung heira— 
tete Frau Belford jelbit den um zwan- 
zig Jahre jüngeren jungen Mann. 





Nene Kabelverbindung. 


New York, 31. Juli. — Heute 
wurde mit dem Berjenden von fom- 
merziellen Depejchen. durch das neue 
Kabel begonnen, weldyes New Horf 
mit Guantanamo, Cuba, und von 
dort durd das Caraibiſche Meer mit 
Colon, Banama, verbindet. Durd 
diefe neue Kabelverbindung werden 
die Gebühren für die Beförderung 
fommerzieller Depeichen zwijchen den 
Ver. Staaten und Panama um 
nahezu 50 Prozent billiger. Bon 


-jegt ab wird das Wort, weldyes bis- 


ber 98c Foftete, nur 50c foiten. Das 
Kabel iſt 2,263.06 Knoten lang und 
wurde in weniger al3 20 Tagen ge 
legt. Man glaubt, dab durch diejes 
Kabel die Zeit für die Beförderung 
einer Depejche zwiſchen London und 
Buenos Ayres auf weniger als 30 
Minuten verringert werden wird. 


Die Wege der Natur jind Gottes 
Wege. Ehe Abraham geboren wurde 
und lange vor dem Legen der Funda— 
mente für die Pyramiden in Megyp- 
ten, wurden Medizinen aus Kräu— 
tern bergeitellt zur Heilung der Kran— 
fen, und wir lejen in der Bibel den 
Nuf des Pſalmiſten: „NReinige mid) 
mit Miop und ich werde rein fein.“ 
Man jchreibt den Erfolg des alten 
Kräuter-Heilmittels, Forni's Alpen— 
kräuter, der Thatjache zu, daß er ſich 
genau den Handlungen der Natur an- 
ſchließt. Er iſt das Mittel der Natur, 
angefertigt aus den Materialien der 
Natur-Kräutern, Wurzeln und Blät- 
tern, Gottes botaniihem Lagerhaus, 
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Propibitionsgelüfte in Nebraska. 
Lincoln, Neb., 1. Auguſt. — 
Brohibitionijten verfammelten ſich ge- 
jtern bier zur Staatd-Konvention und 
nahmen eine äußerjt extreme Prin— 
zipien-Platform an, in welcher ver- 
langt wird, daß der Spirituofenhan- 
del ſowohl vom Fonftitutionellen, 
geſetzlichen und ſozialökonomiſchen 
Standpunkte aus in die Acht erklärt 
werde. 

Sleichzeitig wurden alle Prohibi— 
tionijten aufgefordert, ihre ganze 
Energie daran zu wenden, dab Ne- 
brasfa jobald wie möglicd ein Probi- 
bitionsjtaat werde. 

Sinfolge des neuen Brimärwahlen- 
gejeges wurden feine Kandidaten für 


die Staatsmänner aufgejtellt, ſondern 


nur ein Regent für die Univerfität. 





In hohem Alter geitorben. 

New York, 2. Auguft. — Im 
107. Zebensjahre jtarb hier im Bo- 
rough Bronz die Frau Catherine Gil- 
ligan. Sie fam in ihrem 79. Le— 
bensjahre von Irland hierher, um 
ihre alten Tage bei ihren acht Kin— 
dern zu berleben. 


Sie hat nie Medifamente einge- 


nommen. 
Ein intereflanter Fund. 

Bei der Anlage eine Spargelbee- 
tes ſtieß ein Gärtner in Thetford auf 
einen Steinjarg aus Granit, der von 
hohem Alter ift und nad) der Anficht 
der Alterthumskundigen aus dem 1. 
Sahrhundert unjerer Zeitrechnung 
jtammt, als das Chriftentbum in 
England fejten Fuß zu faffen begann. 
In dem Sarge fand man das wohler- 
haltete Gerippe eine® Mannes von 
ſechs Fuß zwei Boll. 








Der 101, Geburtstag einer Betera- 
nen-Witwe. 

Minnehbaha, Minn., 5. Aug. 
— in der biefigen Soldatenheimat 
feierte Frau Maria Groß, die erjte 
Beteranen-Witiwe, welche die im letz— 
ten Jahr eingerichtete Fyrauenabtei- 
lung der Soldatenheimat bezog, ih- 
ren 101. Geburtstag. Die alte Dame, 
die für ihr hohes Alter noch jehr rü- 








ftig ift, hielt einen Empfang ab, zu 
dem ſich unter anderen auch ihr 78- 
jähriger Sohn Gilbert Groß und dej- 
fen 76jähriger Bruder, ſowie die 75- 
jährige Tochter Frau Mary Newton 
einjtellten. 

Der Bater der Greifin hatte den 
Krieg von 1812 umd ihr Gatte den 
merifanifhen und den Bürgerfrieg 
mitgemad)t. 





Die Napaner haben den gegenwär- 
tig im Haag weilenden foreanijchen 
Priuzen Si zum Tode verurteilt. Es 
geht ihnen aber in dem Falle wie den 
Nürnbergern: fie hängen feinen ehe 
fie ihn haben. 








Alle eaw ächen, 
Schmerzen, Rheumatis⸗ 
mus, Unreines Dint, Gen» 
frantbeit, Res enleiden, Herz⸗ 

Nierentrankheiten und — —28 
et. Dr PUSHECK, 

192 Washington St., Chicago. 

EI Briefiidrer Ruth frei EI 


ITS: = 











DR. KLINE'S GREAT 
— un 





Sichere Genefung ) durch die 
wunderwir⸗ 
aller Sranken | genden 


Eranthematiſchen Seilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 
BE Erlãuternde Zirkulare werben por- 
tofrei zugeſandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden 


Spezial-Arzt der Erantematijchen Heil- 
*8 e. 


Dffice und Reſidenz: 948 Brofpelt-Straße. 
Letter-Drawer W Cleveland, ©. 

Dan büte fi vor Fälſchungen und falichen An» 
preifungen. 





1Beilt die Blinden 





—— owie, alle Arten 
—S—— Geweiſe vhne 


Knochen⸗ 
“ an 28 Behr 


” —S— 
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Battle Ereel, en = 








N ee Marie eu Di 
; Mr. ». Sax blind 50 
G.Edwards, atv blind 
Sask, Gan., blind 6 : % . Thieflen, — 
San. Bun 9 3 mal operirt, er Hat gebeilt. 
wo aufgeben. Aerzl u. ⸗ 
nifſſe Dr. d. ‚ Croswell, Mich., U.S 
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weſtlich von Herbert, Sask. 


Anzufragen bei 
oder 








Zum Verkauf! 


Eine halbe Sektion gutes Farmland, 8 Meilen nord- 


Baus 14 x 56, Stall 16 x 26 mit Anbau 8 x 16. 
Termine 4 bar und Bilanz in 5 und 9 Jahre. 


51 Acres unter Kultur. 


P. H. SIEMENS, 
I. S. WIENS, { 
Herbert, Sask, 

















Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


14. Auguft 1907. 

















Jacob Tschetter 


Land Agency 








Wir repräfentieren mehrere Syndikate von 
Landeigentümern in 


Siid: und Norddalota 


Unfer 55jähriger Aufenthalt in Süddakota genügt 
uns, daß wir Euch gewifjenhaft einladen können, Euch 
in Siddafota eine Heimat zu gründen. Wir find in der 
Lage, Euch 


gutes Land billig zu verlaufen, 


zu annehmbaren Bedingungen. Wir find bereit an alle, 
welche bei uns mündlich oder fchriftlich anfragen, offici- 
ellen Statiftifen über Klima, Ernte und allen anderen 
hiefigen Derhältnifjen zuzufchicfen. Nachdem die 


GM. & St. P. und die Nordweitern 
Eiſenbahngeſellſchaften 


ihre Bahnen verlängern und nach der Rüſte des Stillen 
Ozeans vordringen, eröffnet ſich dadurch eine großartige 
Gelegenheit in Meade und Butte Counties in Süddalota 


freie Heimftätten 


aufzunehmen. 
und Fönnen Euch genaue Auskunft geben wie jede Per- 
fon über 21 Jahre alt, zu einer 


billigen Heimat 
Um Näheres fchreibt an 


JACOB TSCHETTER, 
Bridgewater - - 


gelangen kann. 


S. Dak. 


Wir find in beiden Counties gut befannt , 


RR N 

















